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Frankreich nimmt sich der Separatiiten an.
Wut stillt tl MM?

—- Jm Rheinlansd fanden weitere Befreiungs-
feiern unb ein großer Rheinlandflug statt, an
dem auch der ,,Graf Zeppelin« teilnahm.

—- Der Reichstag nahm das Brotgesetz in
zweiter Lesung an.

—-— Aus einigen Teilen Deutschlands und aus
dem Ausland werden schiwere Unwetter gemeldet.

—- über Ostpreußen wurde am Freitag-ein
ganzes politisches Fleugzeuggeschwader gesichtet.

Jn Baden find Lehrer entlassen worden.
die sich in der nationalsozialistischen Bewegung
betätigten.
— Der französische Außenminifter Briand hat

in einer Unterredung mit dem deutschen Bot-
schafter Vorstellungen über bie Gewalt-am gegen
die Separatisten gemacht.

—- Jn helsingfors hat der Ausfmarsch der anti-
kommunistischen Lappobewegung begonnen.
— Die amerikanischen Dauerflieger sind nach

553 Flugstunden gelandet.

—

Frankreich tritt inr ieine Freunde die
Senatatiiien ein.

Die Agentur Havas teilt mit, Außenminsister
Briand habe Freitag mit dem deutschen Bot-
schafter von Hoesch über die von der Presse
berichteten Zwischenfälle und Störungen der Ord-
nung gesprochen, die nach dem Abzug der Be-
satzungstruppen in gewissen Städten des Rhein-
landes vorgekommen seien. Sie ständen im
Gegensatz zu den Vereinbarungen, die die alliierss
ten und deutschen Behörden getroffen hätten, um
allen Repressalien gegen die Personen vorzubeu-
gen, die zum Besatzungskorps in Beziehungen ge-
standen hätten. Briand habe andererseits die
Konfularbehörden angewiesen, ihn dringend und
sehr genau über die von der französischen und
deutschen Presse gemeldeten Tatsachen zu unter-
richten (t).

Wie der Pariser Berichterftatter des WTB.

hierzu erfährt, hat in der Tat tm Laufe der Un-

rerredung Briand sein Bedauern darüber zum

Ausdruck gebracht, daß nach der reibungslosen
und korrekten Abwicklung der Räumung nun-

mehr unliebsame Zwischenfälle stattgefunden
hätten, die geeignet seien. die öffentliche Mei-

nung zu erregen.

Das ,,Echo de Paris« spielt sich in einem lan-
gen Artikel als Freund der Sepiaratisten auf unb
fügt hinzu, daß sich die Deutschen ietzt an den
Freunden Frankreichs im Rheinlsand unsd an allen
denjenigen rächten, die in intimen Beziehungen
zur Besatzungsarmee gestanden hätten.. Frank-
reich habe die Pflicht, diese nach Möglichkeit zu
schützen. Das Blatt fordert die französische Re-
gierung auf, die nötigen Mittel und Wege dazu
zu finden, da die französische» Ehre auf
dem Spiele stehe (l).

Eine schöne Ehre, die für Vaterlsandsverräter
nnd feile Weiber eingesetzt wir-di

. Schießerei mit einem Franzosenirennd
In dein Wiesbadener Borort Kloppensheim

kam es am Sonnabend früh bei einer Demonstra-
tlon gegen einen früheren Separatisten zu einer
Schießerei. Zahlreiche Personen zogen vor das
Haus des Landwirts Kunz, der— währen-d des pas-
siven Widerstandes in engen Beziehun-
gen zu den Franzosen gestanden haben
soll, und bewarfen es mit Steinen. Kunz und drei
Söhne erwiderten das Steinbomsbardement mit
scharfen Schüssen. Auch die Feuer-weht und die
Schutzpiolizei wurde mit Feuer empfangen. Als
diese ebenfalls schossen, ergab sich Kunz. Durch
die Schüsse wurden sechs Personen verlegt. Nur
mit Mühe gelang es, Kunz und seine Söhne vor
der Lynchjustiz zuschützem Bei der Durch uchung
des Sau es wurden eine g rö ße re A nza hl
von Schußtvsaffen sowie Munition
gefunden.

im der Nacht zum Sonntag wurden auch in
Trier in verschiedenen Wohnungen von Separa-

tisten die Fensterscheiben eingeschlagen und die

Fensterläden mit-Steinen zertrümmext Lin die  

häuser selbst sind die Täter nicht eingedrungen.

Die bekanntesten Sonderbündler haben die Stadt
verlassen. Der berüchtigte Separatiftenführer und

»Polizeipräsident von Trier«, Giastwirt hubert

Marzel, ist nach Frankreich geflüchtet. Er soll sich

in Straßburg aufhalten.

Ein italiensiinen litten über die Sedaxatilten
Elende menschliche überrefte.

Unter der Überschrift »Die rheinischen Sepa-
ratisten am Pranger« befaßt sich der römsische
,,Tevere« mit den Überbleibseln der Separatisten
im Rheinland, die nach dem bewunderungswür-
digen Widerstand gegen den Poincarescheir Ein-
bruch in dsas Ruhrgebiet in den Augen des ita-
lienischen Volkes nicht weiter waren als elen d e
menschliche Überreste oder lebende
Leichen. Die Vaterlandsverräter werd-en mit
kaltem Eisen behandelt, und das Volk zittert in
seiner Ohnmacht gegenüber den Bedrückern, die,
alle heiligen Gesetze vergessend, den Siegerba-
taillonen jede Gewalttat gegen eine Bevölkerung
von alter Kultur gestatteten. Die Separatisten
aber psaktierten mit dem tausendjährigen Feind,
nahmen von den Besatzungstruppen Unterstützun-
gen an und kompromittierten die Einigkeit des
deutschen Volkes. Sie vertraten keine Jdee und
daher senkt sich auch kein Mitleid über ihre Grä-
ber. Jn ihre-n unseligen Versuchen war nichts
Edles. Das Werk Vismarcks erstrahlt auf
weite Sicht nicht so sehr wegen des Sieges bei
Sedan und wegen des Franks-unter Friedens« als
weil damals die unerschütterliche Grundlage eines
einigen Deutschlands gelegt wurde. Bersasilles
war zusammen mit der Rheinlandbesatzung die
Feuerprobe. Pufferftaaten sind undenkbar nnd
mit der Zeit wird sich die Anferlegung der Frie-
densoerträge in einer enlmilitarisierten Zone als
unwirksam und finulos erweisen.

Was wird mit dem Himmelin
Jn der letzten Zeit sind verschiedene Meldun-

gen, die hauptsächlich aus französischer Quelle
stammten, durch die Zeitungen gegangen, daß die
Saarverhandlungen vor dem Abbruch ständen.
Die Meldungen treffen, wie von unterrichteter
Seite verlautet, nicht ganz das Richtige. Einen
hauptbestandteil der Verhandlungen haben »die
Kohlenverhandlungen eingenommen und inner-
halb dieser die Verhandlungen über die Rückgabe
der Gruben. Diese Verhandlungen sind gegen-
wärtig in einem kritischen Stadium und
man muß damit rechnen, daß sie eine Unter-
b rech u n g erfahren. Von einem Abbruch kann
aber nicht gesprochen werden, denn die Unterkom-
missionen tagen gegenwärtig noch. Die deutschen
Unterhändler wer-den von dem von Anfang an ge-—
äußerten Standpunkt nicht abgehen, daß die
Gruben wieder inpreußischen bezw.

 

 
 

b a h e r i s ch e n B e s i tz zurückkehren müßten.
Da es sich bei den Saarverhandlungen um eine
rein deutsch-französische Angelegenheit handelt,
braucht die Vollversammlung des Völkerbundes
im Falle einer Unterbrechung nicht befaßt zu
werden.

Jn den französischen Blättern ist verschiedent-
lich eine Borverlegung der Abstim-
m u n g vorgeschlagen worden. Der Ausgangs-
punkt der Saarverhandlungen war wohl die ab-
stimmungslose Übergabe; aber wenn von der Ge-
genseite die Volksabstimmung verlangt werden
sollte, dann würden wir uns dagegen nicht weh-
ren, zumal wir darauf vertrauen können, daß die
Abstimmung durchaus zu unseren Gun-
st e n ausfiele.

Der französische Senatsausschuß für auswär-
tige Angelegenheiten beschäftigte sich mit dem
Saarproblem. Nach dem Bericht der Agentur ha-
oas erstatteten die Senatoren Maurice Ordinaire
und Eccard Bericht über die das Saargebiet be-
treffenden Fragen. Der Ausschuß wird am kom-
menden Mittwoch Ministerpräsidenten Tardieu,
Außenminister Briand und den Minister für öf-
fentliche Arbeiten Pernot in dieser Frage hören.
Senator Ordinaire verwies auf den günstigen
Einfluß, den der Bölkerbund seit zehn Jahren in
der Saarfrage ausgeübt habe und erklärte, daß
die Rolle des Völkerbundes in Zu-
kunft aufrecht erhalten werden
m ü ss e. Senator Eccard bemühte sich, an hand-

Zahlen nachzuweisen, daß das Interessevon
Frankreichs und der Saarländer die Beibehaltung
des status quo erforberten. (t)

Wann verschwindet der Baumann)?
Jm Landes-rat des Saargebietes begann am

Donnerstag die Aussprache über den haushaltss
plan der Regierungskommission. Besonders scharf
wandte man sich gegen das weitere Verbleiben der
Bahnschutztruppen im Saargebiet, sowie
gegen die französische Schnlpolitik im Saargebiet.
Der Regierungskommission sei bekannt, daß von
den französischen Schulen ein unerhörter Druck
auf die Bergleute und deren Kinder ausgeübt
werbe. Gegen die Bergleute wird mit offenen
Drohungen vorgegangen. Entweder müßten sie
ihre Kinder in die französische Schule schicken oder
sie müßten ihre Werkswohnungen verlassen. Der
Zentrumssabgeordnete Schutt-at Martin richtete an
die Regierungskommission die Anfrage, ob sie ge-
willt sei, diesen Methoden ein Ende zu machen.
Die Antwort war nichtssagend und brachte keiner-
lei Aufklärung.

Die Entscheidung über die Z u r ü ck z i e h u n g
des Bahnschutzes ist noch nicht gefallen. Es
soll festgestellt werden, ob die Regierungskommis-
sion oder der Bölkerbund zuständig sind. Als-Ter-
min der etwaigen Zurückziehung wird der 10. Juli
genannt. ‚ .

 
 

Vor einer Separatistenwohnung in Mainz, aus der die Einrichtung zerstört und auf die Straße
. geworfen wurde.  

Die Forderungen der Saarliiader.
Zurück zur deutschen Heimat. -— miebergut—

machung des Unrechts.

Der Bund der Saarvereine nahm bei seiner
schon gemeldeten hauptversammlung in Trsier fol-
gende Entschließung an:

Bei der Feier der Befreiung der Rheinlande
von dem Druck fremder Besatzung in Trier ge-
denken die Befreiten in tiefer Trauer vereintmit
Tausenden ihrer Brüder und Schwestern aus dem
Saargebiet der dort fortdauernden Fremd-herr-
schaft. Sie wiederholen, was die Bevölkerung
des Saargebietes in einmütigen Kundgebungeii
fortgesetzt fordert:

unverzügliche Rückkehr des Saargebietes
unter die deutsche Regierung als Wieder-

gutmachung begangenen Unrechts.
Diesem deutschen Willen des Volkes an der Saat
haben sich alle anderen Rücksichten unterzuordnen.
Die Menschen an der Saar sind es müde, sich als
ein Anhängsel wirtschaftlicher Be-
la n g e behandeln zu lasten. band in hand mit
der Rückkehr unter die deutsche Regierung muß
der Rückerwerb der Gruben durch das
Deutsche Reich so vorbehaltlos erfolgen, wie ihn
der Versailler Vertrag selbst für den Fall der
Rückkehr des Landes unter die deutsche Regie-
rung vorsieht. Bei gutem Willen läßt sich auf den
Grundlagen der Rückkehr unter die deutscheRes
gierung und des Rückerwerbs der Gruben durch
das Deutsche Reich eine Ordnung der wirtschaft-
lichen Beziehungen erreichen, die dem Saargebiet,
Deutschland und Frankreich zum Segen gereicht.

Einer Mißachtung dieser Grundlagen aber
zieht das Volk an der Saar das Ausharren in der
freventlich ausgezrvungenen Fremdherrschaft noch
weitere fünf Jahre vor. Dann wird die Bocks-
abstimmung die heiß ersehnte Befreiung bringen.
ohne Betätigungen, ohne Bindungen und ohne
Vorbehalte.

Sinnna bes Reinntadineita.
Das Reichskabinett verabschiedete Sonnabend

unter dem Vorsitz des Reichskanzler«-» Dr. Brüning
den Entwurf eines Gesetzes zur Verbesserung der
Marktverhältnisse für deutsche landwirtschaftliche
Erzeugnisse (F)andelsklassengesetz, Standardisie-
rungsgesetz) und des weiteren den Entwurf des
Gesetzes betreffen-d Aufhebung des Reichsaus-
gleichsamts. Alsdann nahm dasReichskabmett
den Bericht des Reichsaußenmmisters über die be-
absichtigte Beantwortung des B r i a n d s ch e n
M e m o r a n d u m s über den· europäischen
Staatenbund entgegen. Die Besprechung darüber
wird Montag abend fortgesetzt.

Reichspräsident von hinsdenburg empfing
Sonnabend den Reichskanzler zum Vortrag über
die politische Lage. —

Beamtendnnd gegen Prennenreniernna
Die Zeitschrift des Deutschen Beamtenbunsdes

nimmt zu dem preußischen Erlaß über die Unzu-
lässigskeit der Beteiligung von- Beamten an der
Rationaslsozialisstischen und Kommsuniftischen Par-
tei Stellung. Der Beamten-bund ist der Mei-
nung, daß der Erlaß des-Preußischen Staatsmi-
nisteriums, soweit ersdie bloße Mitgliedschaft in
bestimmten Parteien verbietet, der Reichs-
verfassung widerspreche. Dem wich-
tigsten Staatsbürgerrecht der Beamten, sich zu
einer bestimmten politischen Auffassung zu be-
kennen, dürfe keine Schranke gezogen werden. Die
Reichsregierung habe nach Auffassung des Be-
amtenbundes die Pflicht, die Maßnahmen zu tref-
fen, um die staatsbürgerliche Frei-
heit der Beamten sicherzuftellen.. Jm
übrigen wendet sich die Erklärung gegen die zu-
nehmende Berrohung der politischen Sitten.

Der Stand der Reinnnnnnten
Das Reichsfinanzministerinm veröffentlicht

den Manatsausweis über die Reichs-einnehmen
nnd sausgaben im Mai 1930. Jm ordentlichen
Haushalt betrugen die Einnahmen 440,7 Mil-
lionen Mark» gegen 828,7 Millionen Mark im
April. .Die Ausgaben beliefen sich auf 613,7 Mil-
lionen gegen -712,8 Millionen im April. Die
Mehrausgaben in den Monaten April und Mai



betrugen zusammen 57,1 Millionen Im außer-l
ordentlichen Haus-halt beliefen sich die Ein-
nahmen im Mai auf 101.0 Millionen gegen 195,3
Millionen _im April. Die Ausgaben betragen
111,ti Millionen gegen 18.0 Millioiien im April.
Daraus ergibt sich eine Meshreinnahme von 167,0
Millionen im April und Mai. Der Gesaiutfehls
betrug im ordentlichen Haushalt betrug einschließ-
lich des Fehlbetrages aus den Vorfahren von
Lilien) Millionen iiisgesauit 522,1 Millionen. der
Fehlbetrag im außerordentlichen Haushalt ein-
schließlich des Fehlbetragcs aus dem Vorfahr von
«l.7 Millionen insgesamt 604.7 Millionen.

Der Stand der schwebeiiden Schuld war Ende
Mai Ist-litt Millionen gegen 1541,4 Millioiien
b'nbe April.

 

Reichsten
Das Brotgeseh in zweiter Lesung angenommen.

Der Reichstag beschäftigte sich am Sonnabend
mit bem Entwurf eines B r o t g e f e g e s. Nach
den sllusfchußbefchlüffen barf unter Verwendung
von Mahlerzeugnissen des Roggeiis nur Brot her-
gestellt werden, das enthält: 1. mindestens 97
Prozent Roggenmehl, das höchstens zu 60 Prozent
ausgeniahlen ist, oder 2. mindestens 97 Prozent
Mahlerzeugnisse des Roggens, die zu 100 Prozent
aiisgeniahlen oder geschrotet sind, oder 3. minde-
stens 80 Prozent Roggenmehl, das höchstens zu 60
Prozent ausgemahlen ist unb höchfiens 17 Pro-
zent Weizeiiiiiehl oder Roggenfchrot, wobei die
Bestandteile an Mahlerzeugnifsen des Roggens
und Weizens zusammen 97 Prozent betragen
müssen. Dieses Brot darf nur in den Verkehr ge-
bracht werden, wenn es als Mifchbrot gekennzeich-
net ist. Die weiteren Bestimmungen betreffen das
Gewicht des Vrotes. Das Gesetz wurde dann in
der Aiisfchußfasfung in zweiter Beratung a n g e -
Ei odm m en. Die dritte Beratung soll später statt-
in en.

Feueraeleilit zwiseiien Schulte und Kammaniiieii
»Ko—mmunisten, die in Lastkraftwagen auf ber

fliuclfahrt von einem in Worms abgehaltenen
großen Treffen zurückkehrtem beginnen in ver-
schiedenen Ortschaften größere Sllusichreitunaeu.
In Guiitersblum drangen sie in ein Haus ein
nnd berichten einein Manne einen Messerstieb in
den Hals. In Bensbeim an der Bergstraße stellte
sich ihnen ein größeres Aiifgebot Darm-st·ädter
Schutzpolizei in den Weg. Die Kommunisten e r ·
offueten das Feuer, das von der Polizei
erwidert wurde. Es wurden dabei, soweit bisher
Feststellungen möglich waren, acht Person en
schiver verletzt. Jn Darmstadt wurden
dann über 300 Koiiiiuiinisten abgefangen unb
verhaftet. In den späten Abendstiinden sperrte
auch die Frankfurter Polizei sämtliche Zugangsi
straßen ab nnd nahm weitere 100 Koiiiiniuuisten
in Sjaft. Jii Maiiiz iviirdeii acht ans Wiesbadeii
stanimende Lastlraftwagen mit Komminiisten. die
Lllusschreituiigen in Oppeirheini und Nierstein
verursacht hatten, angehalten unb zahlreiche Ber-
haftnugen vorgenommen.

 

Ein ganzer iiaiiiiiaier Fiuaienaaeliliwaiier
über Osmieiiiiea

Wie die »Königsberger Hartiingsche Zeitungu
meldet. überflogen Freitag nachmittag zwischen
5 und 5 Uhr 30 sechs polnische Flugzeuge deutsches  Gebiet. Die Maschinen nahmen. dem Blatt zu-
folge, kurs über Serteggen———Pabbelii im Kreise
Goldap, wo sie das Gebäude des Landjägers
überquerten, über Publindszem weiter über Gol-

« . · ., .« ‚. »
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Fiii baurechtliche.
Von August Schöneberg.

Copyright 1928 by Verlag Alfred Vechthold
Braunschweig

B4) tNachdruck verboten.)

Jn der Erinnerung daran wollte das Herz fast
wieder anfbeg-ehren, asber er zwang es gewaltsam
zur Ruthe. Neinl Die Vergangenheit war tot.
Lhane Almaiisor war gestorben, verdorben, er-
ledigt für ihn —— fo, wie es ihr verdientes Schick-
sal war. » .· .. - _.

Lyaue -—— -- _ ' .. ·
Da war fiel Mit dem leichtgeoffneten, lachen-

-en Mund, den siiinlich vollen Lippen, den feinen,
iveißen, gleichmäßig-en Perlzahiien.

Von dem Tanzboden herab, den Mittelggng

hinunter. drängten sich die Tänzeriniieiruiid Tan-
zer zsii ihren Sitzen. Und dazwischen einige Ma-
dels, offenbar aus der nahen Stadt, und eine von

ihnen war Lisane Aluiansor. » .
Seitwärts vor ihm verabschiedet-en sich die

Mädchen von ihren Tänzern und bogen zU einem
Tische ein. Und nun sah Weideiiaii, daß da hier,
fünf —- ein halbes Dutzend junger Madcheir bei-
einansder saß. Sie mochten gleich. ihm von einem
Soniitagsausflug hier gelandet sein. Hohenkirchen
war ja nur eine knappe Stunde von hier entfernt,
nnd die jungen berufstätigen Mädels liefen
Sonntags häufig allein.

Es kiimiiierte Weidenau wenig, wiefo und wes-
halb nun diesse Mädchen dort saßen. Er konnte

nichts anderes tun, als unverwaadt hinüber:
fiarren nach ihnen, nach dieser einen. sJbun,

beim näheren Zusehen- i'll) er ja -— es war doch
nicht Sinne, Aber ihre Zwillingsschweftek hatte

es sein können. Dieses Mädchen war»etwas

größer, schlau-ker, und dem Mund fehlte bie volle

sinnliche Reise, die Lniane so ..erfiihreriisch schrisn

machte. Bei dieser Fremden wasr der Mund an-

ders geschnitten, herber, ftrenger, energischer —-

voll Lebensreise Dieses Gesicht _war weniger

weich, aber von natura»: Milben. Wer mochte

Meint —-

heitere Besieiuneiieiem
Am Sonntag fand in Kehl die große Be-

freiungskund ebuiig des hanauer Landes und des
anzen badi chen Landes statt, zu der Minister
r. Wirth als Vertreter der Reichsregierung, die
esamte badische Regierung, die Vertreter der
‘ircheu, der badischen Universitäteii ufw. erschie-

nen waren. Au den Reichspräfidenteii und den
Reichskanzler wurden huldigungstelegramme ab-
gesandt.

Auch in Trier fanden am Sonnabend unb
Sonntag Feiern statt, so die Einweihung des
neuen Groß-Sportplatzes. Der Abend war einem
Mofelfest vorbehalten. Etwa 50000 Zuschauer
wohnten dem graiidioseii Schauspiel bei, das sich
mit (Einbruch ber Dunkelheit entfaltete. Die auf
den Bergen zerstreut liegenden häuser hatten nicht
nur Fahnenschmurk angelegt, sondern auch die
Fenstersimse mit brennenden Lümpchen besetzt.
Die alte Römerbrücke erstrahlte im Lichte von un-
zähligen elektrischen Lampen, deren Linien die
Konturen der Brücke plastisch aus dem Dunkel
hervortreten ließen. Auf der Mosel fchaukelten
hunderte von beleuchteten Booten.

Grundsteinlegung des StiefemanusEhrenmals
in main3.

Am Sonntag niittag erfolgte in Mainz in
Gegenwart von Vertretern der Reichs-, Länder-
unb Komiiiuiialbehörden die Gruiidfteiiilegung
für das StresemannsDenkmaL Für die Familie
Strefemann war nur ber älteste Sohn des ver-
storbenen Reichsaußenmiuisters, Wolfgang Strese-
mann, erfchienen, ba Frau Stresemaiiii krank-
Zeitshalber nicht zugegen fein konnte. Nach der
erfenkung der Urkunde hob Reichsniiiiister a. D.

Dr. Scholz die Verdienste Stresemanns um die
Rheiiilandräumung hervor und weihte den
Grundstein mit den Worten: »Der Freiheit der
rheiiiischeii Lande, der Größe des s13aierlanbes,
ber Verehrung von Gustav Stresemann.«

Rheialaiiliiieireiiuiarfliig
Am Sonnabend und Sonntag hat über bem

Rheinlaiid ein großer Rheinlaudbefreiungsflug
stattgefunden, zu dem Sonnabend vormittag in
Köln 85 Flugzeuge, darunter das Junkers-Groß-
flugzeug „G 38“, aufgeftiegen waren. Der Flu
giii über Wiesbaden——Trier——Aachen-—Esfen——
Dü eldorf nach Köln zurück.

Auch der ,,G raf 3e ppelin“ hat an dem
Befreiuiigsflug teilgenommen. Er war am Sonn-

9 fall. Der Teilnehmer 

abend kurz vor Mitternacht in Friedrichhafen
aufgestiegen unb landete Sonntag früh in Köln.
Nach kurzem Aufenthalt in Köln stieg das Luft-
sehiff wieder auf, um einen Rundflug über dem
Rheinlaiid zu machen, bei bem u. a. Trier und
Aacheii überflogen wurden.

Rath Erledigung seines Rundflugs landete der
«Graf Zeppelin« am Sonntag iiachinittag um 5.20
Uhr wieder in Köln. Kaum waren die haltetaue
ergriffen, da kam von Düsfeldorf der andere Luft-
riefe, das Flugzeug „D 2000“, das den großen
Bruder umkreiste. Die Passagiere des «Graf
Zeppelin« wurden von Vertretern der Behörden
und der Presse begrüßt. Der Köliier Klub für
Liiftfahrt ließ Dr. Eckener unb den drei Kapitänen
einen silbernen Pokal und drei silberne Löffel
überreichen. Auch Reichsverkehrsminister v. Gue-
rard, Staatsminister a. D. Dominikus, ebenso der
Vorsitzende des Deutschen Luftfahrtverbandes,
Regieruiigspräfideiit Elfgen, und Oberbürgermei-
ster Dr. Adenauer hatten sich zur Begriißuug ein-
gefunden. Nachdem der Passagierwechsel vorge-
nommen worden war, traf »Graf Zeppelin« kurz
vor b' Uhr nachmittags bie Riirkfahrt nach Frie-
drichshafeii an, wo er kurz nach Mitternacht glatt
lanbete.

Außer bem Ruiidflug der Flugzeuge, der aber
nur von einem Teil der Maschinen zu Ende ge-
fiihrt wurde, fand am Sonnabend auch ein Frei-
balloiiwettbeiverb von Köln aus statt, bei dem sich
leider ein

tödlicher Unfall

ereignete. Der Freiballon »Köln« mußte bereits
kurz nach dem Start in der Nähe von Köln not-
laubeu. Eine plötzlich einsetzende schwere Ge-
witterfallböe drückte den Balloii so schwer nach
unten, daß der Aufschlag auf ein hausdach nicht
veriiiiedeii werden konnte. Bei dem Aufschlag
wurden der Führer des Ballons sowie zwei Mit-
Fahrer leicht verletzt, während der dritte Mit-
ahrer, Justizrat Keiißen-Köln, innere Verletzun-
gen iiiid Bruch der Schädeldecke erlitt, an deren
Folgden er noch im Laufe des Vormittags ver-
schie .

Auch beim Flugzeu flug ereignete sich ein Un-
arl Raddatz ist mit seinem

Flugzeug bei Worins abgeftürzt. Führer und Ve-
leeiter erlitten Verletzungen anscheinend leichterer

rt. Sie wurden ins Wormser Krankenhaus ein-
geliefert.

W

lubien, ben Adlersfelder See. und bogen bann ab
nach ber poliiischen Grenze. Obwohl bie Flug-
zkuge in beträchtlicher Höhe flogen, konnten die
bzeichen mit bem Feld techer u n z weifel-

haft als poliiifche erkannt werben.
Wie aus Deutsch-Galan gemeldet wird, über-

flog am Mittwoch und Donnerstag früh ein pol-
nisches Flugzeug Deutsch-Galan Es vollführte
mehrere Schleifen über bem Slabl-
bahnhof unb den Kasernen und ver-
schwand dann in Richtung Deutsch-Rodzonnen.

Vertreter der Neiitislaiililiiiiilier beim
Reichskanzler

Der Reichskanzler empfing Freitag in Gegen-
wart des Reichsmiiiisters für Ernährung unb
Landwirtschaft die Präsidenten des Reichsland-
buiides Betgge und F)epp. bie Landbundführer
Niklas, von ohr und Strüvi sowie die Direktoren
Kriegsheim und von Sybel. Die Vertreter des

. . ‚.-

 

Da traif der Blick des Mädchens Weisdseiiair
Er wollte den Kopf wenden, und vermochte es
nicht. Wie gebannt hin-gen sei-ne Aiusgsen an ihren
Zügen. lind da . da —— war es Täuschung
der erregte-n Sinne oder Wirklichkeit? Sie
lächelte unb nickt-e ihm zu, ein ganz klein wenig
nur, mit einem kaum werblichen Neigen des
Kopfes Konnte sie ihn? Waren es doch vielleicht
Kölner Damen? War es Lisane wirklich?

Die Kapelle setzte zum nächst-en Tanz an. Soll
ich sie ausfortdiernk überlegte W-eideii—asu. Aber
noch ehe er zu einem Entschlufse kommen konnte-
nahm ein groß-er, bil-ondesr, hübscher Bauern-
iburssche sie mit wag und tanzte mit ihr. Weide-
nau blsicktse unaufhörlich nach idem Paar. Aus
dem bunten Geiwoge unb Geflimmer sah er nur
die-fes eine Gesicht heraus, unb er merkte, daß
auch die Fremd-e nach ihm h-iiiiiiberschaute, sobald
ein-e Lücke in den Reihen der Tänzer den Blick
frei-gab. Da wurde ihm sonderbar froh sunid leicht
zumute.

hallet Dein-z Weiden-aufs —- Er rief sich
innerlich selbst an, um sich auf andere Gedanken
zu bringen« —- Was geht in dir vor, alter Knabe?
Bist ia gleich venschossein wie ein Sekundanerll
Sachte, sachtel Noch liegt zuviel Lebenseriist vor
bir, uiiid Arbeiti Noch ist keine Zeit für die
Sonnenseite deines Daseinst Und dannl Vom
gäbe kam dir bisher nur Leidi Darum dsoppeilti
a o l

Er steckte sich eine Zisgarettie an zur Mbsenikunig
und blickt-e einen andern Weg, hinunter awf ben
kleine-n, im abendlichen Dämmer versinkenden
Ort, hinüber nach ben fen-feitigen Bevgeshöhen,
denen die Abendsonne goldene Ränder wob. Das
Zelt bot eine herrliche Fernstcht, die seiden natur-
hunigrisgen Städter fesseln mußte. Unid den-noch
— beim Weidenasu verwunderte sich nicht, daß
sich zwischen ihn uiiid die Bilder der Umgebung-
bie er sehen wollte, immer untd immer wieder das
Biiiidtdieses Mädchens einischob und nicht weichen
woll e.

Es war vergeblich, sich zu wehren. Er war
ein Schicrfalsmenfch, unb er fühlte, wie »das
Schicksal seine band nach ihm ausstrerkte. Kismeti
Spruch der Götter! Ein Narr, war fich dagegen 

 

 

Reichslaiidbundes nahmen zu der Finanz- und
Wirtschaftslage Stellung und erläuterten ihre da-
mit im Zusammenhang stehenden Vorschläge für
eine grundsätzliche Finanzreform. Außerdem
trugen sie ihre Wünsche auf wirtschaftspolitischem
Gebiete vor. « _

Zu dem Empfang erfährt die Telegraphen-
Union: Die Laiidbuiidführer dürften dem Reichs-
kanzler ein Santerungsprogramni vor-
getragen haben, das seit der Vertreterversamm-
lung des Reichslandbundes in Königsberg vor-
liegt. Der Landbund wendet sich bagegen, daß
weiterhin Fehlbeträge durch Steuererhöhungen
gedeckt werden. Er wendet sich weiter gegen eine
Verquirkung der Steuererhöhungen
mit der Ofthilfe. Weiter ist, wie dies auf
der Tagung in Königsberg schon zum Ausdruck
gekommen ist, kein Zweifel darüber belassen wor-
ben, daß die Reichs- und Verwaltungsreform, die
Besteuerung der öffentlichen hand unb bie Ent-
lastuiig der öffentlichen hand von sozialen Auf-

msiißte.
Es gab so manche Menschen, die warben ge-

boren, wuchsen auf, lebten, ftanben, wurben be-
graben —-— unb kein Schicksal hatte sie berührt,
nicht einmal ein Schiclfalshauch. Jhm war das
nicht vergönnt. Er dacht-e mit einig-er Bitterkeit
daran. —

Da suchte Weidenasus Blick denn sei-n Schick-
f-al. Der Danz war zu Ende. Neue kamen, viele
noch, unb er zögerte doch immer wieder, hinzu-
gehen und mit ishr zu tanzen und sie zu fragen
nach Woher unb Wohin.

Dann kam ein schmetternd-er Trsompeteiiftoß
und ein Ruis hinterher: „Dameuwahll“

Wesidsenau saih nicht auf unb muß-te doch, daß
nun bie Fremd-e ausfstanid unb fchnur-gerab-e auf
ihn zukam. Da schlug auch schon ihre Stimme
an fein Ohr: „Darf ich bitten, her-r sIßeibenau‘?”

Er oeiibeiusgte sich zustiimsmend reichte ishr den
Arm, sie schritt an seiner Seite zu die-n Bretter-n.
Das Gedränge schob sie dicht aneinander. Er
neigt-e sich zu ishr und fragte-: „Rennen Sie mich
beim, mein Üräulein?“

Sie beantwortete feine Frage mit einem schel-
mischen Blick und sagte lachend: »Aber natürlich,
wie Sie fehenl —- Aber der herr der Schöpfung
denkt wieder nicht folgerichtig: Sie meinen
natürlich, woher ich Sie renne. —- Doch Gediilidl
Alles zu seiner Seit! Nachher sollen Sie auch das
erfahren. Diese köstillchen Breite-r schwanken viel
zu großartig, als »daß man nicht seden möglichen
Tanzschritt darauf auskosten müßte wie einen
Becher Lethe. Und außerdem macht die Kapelle
ihre Kunstprodukte viel zu kurz iund ihre Kunst-
pausen viel zu lang. Schweigen!“

„langen Sie so gern. Fräuleins-«
»Ja, mit Vserachtu·ngi«
Jhre zungemvungene Art, die er von einer

andern vielleicht vorlaiit nnd aufdringlich emb-
funden hätte, tat ihm gut. Schweigeiid tanzten
sie. »Und das Schicksal riuidete seinen Kreislauf
vollstandig. Es irar derselbe weiche, schmieg-
same Wiener Wahren den er in ieiier verhängnis-
vollen Jnniiiarht mit Lyane hatte tanzen wollen.

sträiisbtel “(Es-laut doch alles,««wie es kommen Nacht, nnd alles, was dazwischen lag,

gaben zu den Voraussetzungen einer sofort durch-
zuführeiiden Finanzsaiiierung gehören. Die sozi-
alen Aufgaben follen, einer alten unb grundsätz-
lichen Forderung der Landwirtschaft entsprechend,
in die Selbstverwaltung überführt werden, den
Organen der Berufsstände foll eine eigene Er-
richtung der Arbeitsvermittlung und der Arbeits-

losenversicherung unter Aufsicht der Regierung
ermöglicht werden.

Maßreaeiiuia iiiitistliiier Paiizeialfiziere
im Sachen der polizeilichen Maßnahmen wäh-

rend des konimuiiiftischen Jugendtages in Leipzig

wird von ziistäiidiger behördlicher Stelle iii Dres-

den mitgeteilt: Die eingehenden Erörterungen

über die Tätigkeit der Polizei bei dem kommu-

nistischen Reichsjugeiidtasg in Leipzig zu Ofiern
haben dazu geführt, daß das Ministerium des

Innern zunächst dem Polizeipräfidenten Fleißner
unb bem Exekutivleiter Oberst Franz am 21. Juni
einen Veriveis erteilt hat. Polizeioberst Franz

hat mit Rücksicht auf feinen Gesunsdheitsziistand

um feine Entlassung aus bem Polizeidienft ge-

beten, bie ihm auf Grund eines amtsärztlicheu

Zeugnifses für Ende Juli bewilligt worden ist.

Der Polizei. insbesondere bem sozialdemokra-
tischen Polizeipräsidenten Fleißner, wurde be-
kanntlich zum Vorwurf gemacht, daß sie nicht bie
nötigen Gegenmaßnahmen gegen den roten Auf-
iiiarfch in Leipzig getroffen unb dadurch die bluti-
gen Zufammenstöße mit verschusldet haben.

Die Aaawiriiiiigen der Amiieiiie
Wenn das vom Reichstag beschlossene Amiiesties

gesetz für politische Straftaten. bie vor dein
. September 192·l begangen worden sind, Rechts«

kraft erhalten wird, dann werden fich bie Pforten
der Gefängnisse für eine. ganze Reihe von Ver--
iirteilteii der sogenannten Jenas-Prozesse öffnen,
wobei allerdings zu berücksichtigen ist, daß sich
einige von ihnen schon ans freiem Fuß befinben.
So ist Oberlentiiant Schutz schon seit längerer
Zeit aus der Haft beurlaubt, so dasi für ihn nur
noch bie endgültige Aufhebung des Haftbefehls
bezw. die Eiiistellung des noch gegen ihn im 8u-
sammenhang mit der Sache Fahlbusch schweben-
ben Verfahrens wegen Aiistiftiiiig ‚nun Morde in
Frage kommt. Das Verfahren gegen Fahlbuich
selbst wird nunmehr, noch bevor es zu einer Ver-
handlung gekommen ist, nieder-geschlagen werden.
Ebenso wird die geplante Wiederaufnahme des
Prozeffes gegen Oberleutnant Eckermann fort-
fallen. Aus der Hast entlassen werden von be-
kannteren Beteiligten an den sogenannten Feine-
fällen vor allein Qberleutnant Fuhrmann, Feld-
webesl tilapprotlu Feldwebel UniliUfer, Leutnaut
Seines unb Feldwebel Strom. Stein, Aschen-
kamp und Bann sowie die in den Srliweriner
Prozessen verurteilteii Bol.d«t, Liska und Schüler
finb schon seit«längerer» Zeit auf freiem l{€1.th
ebenso wie Nikolai Reini. Auch das Verfahren
gegen den Schriftsteller Peter Martin Lampel
und Genossen wird nunmehr zur Einstellung
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Je blonder Ihr Haar
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 Nun hatte. ihm das Leben doch noch gegeben.
was ihm geb-orte. Er träumte. es wäre iene

.. l i; '

»J- V ein“:

1 ;ż:‑|.:. v.‑‑‑‑°‑°‑°él.°p/l° VO N

.. sei nur ein
wuster, ivirrer Traum. Und aus seinem Traum
heraus sah er ihr tief in die Augen und saate:
»Lyl« —- Sie erwiderte nichts darauf, sie iiickte
nur. —

Als sie nach dem Tanz von den Brettern hin-
unter gingen, fragte Weib-engli: »Werdeii Sie
nun meine Frage von vorhin beantworten?"

»Ja, gern. Aber erst muß ich sie wiederholen:
Woher wissen Sie denn meinen Namens-«

Er sah sie fragend an. »Aber ich weiß ihn
doch ivirklich nicht.“

„Sie nannten mich oben Li.«
« »Ach, jetzt verstehe ich. —— Heißen Sie denn

wirklich auch Lhanekl — Sie erinnern mich sehr
an eine Dame dieses Namens- die mir einmal
nahe stand-«

» »Lyane?- -—- Neiui Mein Name ist brav unb
bieber, Lina Aber meine Freundinnen nennen
mich mitunter Lil«

»Da sind wir schont
Ziwischenfpiel zu Eude.«

Sie waren bei dein Tische der Mädchen an-
gekommen iiiid Weideuau wollte sich mit dem üb-
lichen Dank veraibschieden, innerlich sehr be-
dauernd, daß das Zusammensein schon sobald ein
vorlaiifi es Ende nehmen sollte. Aber es sollte
anders ommen. Die meisten der jungen Mädchen
hatten . ebenfalls getanzt, und Weidenaus
Tänzerin hielt ihn kiirzerhand am Ärmel fast- bit
wieder einigermaßen Ruhe am Tisch eingetreten
war und sag-te dann, sich an die Gesährtinneii
wendend: »Achtiing» meine Danienl Ich stelle
dihnen» hiermit in aller Ehrerbietung Herrn
ksngeiiieur Weidenau vor, Hohenkirchem Kölner
Straße 12a, obwohl euch ja der Herr ein-gehend
bekannt ift.“

Weidenau verbeirgte sich etwas befangen. Ei
wurde mit allseitigem Hallo begrüßt. Da war er
1a in eine lustige Gesellschaft hineingeratenl Doch
die Mädels sahen durchweg nett und anständig aus.
Klare, offene Gesichter, sämtlich mit einem
energischen Bug, keine Vergißnieinnichttypeni
Da. i‘onnte er es schon wagen. fich ungenied
zwischen sie zu leben.

iktortletiuna folgt

 

Nun ist auch dieses hold-e



gefielen und Provinziellea
Zobten am Berge, 7. Juli.

Abdruck unserer Nachri ten ohne Quellenangabe
wird strafreehtl ch verfolgt.

—- Das Königschießen der Schützen-
gilde Zobten wurde am vergaiigeiieii Sonn-
abend abends, wie alljährlich, mit Fackelziig
und Zapfenstreich eingeleitet. Der Festsontitag
begann mit Werken. Darnach brachte die
Kapelle dem König, den beiden Rittern utid
dem l. Vorsteher ein Stündchen. Nach einem
Riugkvnzert in der Zeit von 101/2 -—- 111/, Uhr,
das viele Musikliebhaber herbeigelockt hatte,
traten die Schützen auf Dem Sammelplatz an,
um im festlichen Zuge mit Musik den Schützen-
könig, Herrn Bezirksschornsteiiifegermeister
Oskar Schulz, titid die beiden Ritter, Herren
Gasthofbesitzer Georg Feuereisen nnd Dreschs
maschinenbesitzer Paul Söhndel, in ihren
Wohnungen abzuholen. Am Rathause unt
1 Uhr nachmittags angelangt, reihten sich die
Behörden und die eingeladeiien Vereine in
den Festzng ein. Hier richtete zunächst der
l. Schützeiivorsteher, Herr Destillateur Th.
Wolfs, begrüßende Worte ati die Ehreitgäste
ttttD Die eiiigeladeiien Vereine. Alsdann hielt
der Beigeordnete, Herr Kaufmann Negwer,
eine Aiisprache und ließ seine Worte in einem
begeistert aufgenommenen Dreimaligen Hoch
auf den Herrn Reichspräsidenten von Hindert-
burg ausklingen. Nachdem der Beigeordtiete
dem Schützenkameradeii, Herrn Biichhäiidler
Gühinaiiii für 25jährige treue Mitgliedfchaft
noch eine Schützenanszeichnnng in Forni eines
Ordens ausgehändigt hatte, bewegte sich der
inipofaute Festzug mit klingendem Spiel und
wehenden Fahnen durch die Straßen der Stadt
nach Dem Schützeiihatise. Hier dankte der
1. Schützeiivin«steher, Destillateur Th. Wolfs,
allen Ehreugästen und den Vereinen für die
Beteiligung am Festzug nnd erklärte hiermit
das dies-jährige Köiiigschießen für eröffnet.
Atif dem Schützenplatze entwickelte sich bald
ein buntes Treiben. Die Schützeiibiichseii
kiiallteu lustig und die-zahlreichen Besucher
belustigten sich auf Der Festwiese, jeder tiach
seiner Art, Da Schausteller mit verschiedenen
Unterhaltungen aufboten. Auch die Verkaufs-
budeii hatten viele Besucher angelockt. Jm
Garten des Schützenhauses koiizertierte die
Zobtener Stadtkapelle und erntete dieselbe
für ihre gut zu Gehör gebrachten Pieceii
reichen Beifall. Die Jugend huldigte im
Pavtllon einem fröhlichen Tänzchen. Am
nächsten Tage, Montag, wurde von 8 Uhr
vormittags ab das Schießen fortgesetzt und
entbrannte während der folgenden Stunden
ein heißer Kampf um Die Siegerpreise. Von
nachmittags 4 Uhr ab spielte die Kapelle im
Schützenhausgarten wiederum ein gutgeivähltes
Konzert und unterhielt bestens die Besucher.
Das Schießeri auf die Königsscheibe erreichte
unt 4 Uhr seiti Ende, während auf die Frei-
lagenscheiben bis 6 Uhr geschossen wird. Ueber
das Resultat und den weiteren Verlauf des
Schützetifestes werden wir in nächster Nummer
berichten.

—- 251ähriges Jubilättm. Als attge ehetter
Bürger unserer Stadt versieht seit nunmehr 25 — ahren
Gärtnereibesitzer Carl Nitschke, hier das Amt des
Totengräbers nnd die Friedhofsgärtnerei auf dem
hiesigen evang. Friedhof. Aus diesem Anlaß sprach
am vergangenen Freitag der evang. Gemeinde-
kirchenrat persönlich nnd im Namen der ganzen
Kirchgemeiude dem Jubilar Dank und die herzlichsten
Glückiviiiische ans, worauf eine Befichtigiing des
Friedhofes erfolgte. Möge es dem Jubilar vergönnt
fein, noch viele Jahre mit gleicher Arbeitsfrendigkeit
und gleichem Erfolge seines Amtes zti walten.

—- Abrahamsfest. Herr Gasthaus- und
Fuhrwerksbefitzer, Bahiispediteiir Robert
Klinner, Bergstraße, vollendete am gestrigeti
Sonntag sent 50. Lebensjahr. Die vielen Auf-
merkfamkeiten und Gratulationen (richtigen-
gilde u. v. a.) gaben Zeugnis von der Achtung
undWertschätzung, dereiifich derJubilar erfreut.

— Feueralarm. Atti vergangenen Sonnabend
abends 7 Uhr tvurde durch die Feueralarm-Sirene
Stadlfeiier bei Dr. {Dante gemeldet. Oberbrands
nieister Bergiiiaini begab sich sofort zur Brandstelle,
dort mußte eine Täuschung festgestellt werden« Der
plötzlich einsetzeiide kolossale Sturm hatte in einem
benachbarten Garten dichte Ranehwolken empor-
ewirbelt. Diese erweckten den Anschein, als ob ein

Feuer entstanden sei. Da keine Gefahr bestand, ist
der Feiierlöschzug nicht erst ausgerückt.

—- Schlefierspiele am Sohlen. Am 8. D. Mis.
fand zu nächtlicher Stunde eine Wiederholung der
Eröffnungs- und Festanfführun der Schlesierspiele
im Natnrtheater am Zobten tatt. Der auf Die
Bedeutung der SRlesierspiele himveisende Vorspruch
wurde von Frl. ose Welz recht gut vorgetragen.
Dann erschien »Don Jiian ei der Summersrische«,
oder vielmehr Don Juaii selbst erschien nicht auf
Der Bühne. Nach dem lebhaften, temperainentvollen
Spiel der Dorfburschen konnte man aber auf
sein arges Tun iind Treiben im Dorfe schließen und
grau, den Verlobten der Liefe, verstehen. Herr

aiisch spielte diesen Franz ganz vortrefflich und
fand att Liese (Sri. Spertratttvf) eine ausge etchnete
Partnerin. Der gemütliche Wirt des Gasthoss ,Zur
Stube” nnd seine Gäste gaben ihre Rollen recht
lebenswahr wieder. So hatte der Dorfschwank von
Max Scharf den besten Erfolg. ,Rübezoahl und
die biese Sieben“ oder »Wie der Rübezoahl ’m
Schneider Lichtebloo aus Pitterschwale zum
Ichiiienfeste uss Brassel verhulsen hoat«, Schwank  

in 1 Akt von Rektor Herinann Bauch, reich an Humor,
Witz und drastischen Auftritteii, wurde echt fehlesisch
iiitd naturgetreu gegeben. Die 3 Mitwirkenden-
Lichtebloo (Herr Rausch), spoannliefe (ff-rau Schadeck)
und Freund Edeward tHerr Lehrer Martin-Schiedlag-
witz) gaben ihr Bestes und brachten das charakteri-
stische Gepräge ihrer Rollen vorzüglich zum Ausdruck.
Frau Hoannliese Lichtebloo mit ihrer erstatinlichen
Zungenfertigkeit nnd gewaltigem Redeschwall verdient
für die sichereDurehführung ihrer umfangreichen,
nicht leichten Rolle Anerkennung inid Lob, ebenso
ivie ihr gehorsanier Gatte und dessen netter Freund
Edeward, der als Riibezahl »Die böse Sieben«
griindlich kuriert. Das zahlreich erschieiiene Publikum
spendete reichen, wohlverdienten Beifall. Die
Vorstellung fand bei Beleuchtung durch Latnpioiis
iiud Lampen statt unter dem Zauber einer wunderbar
schönen Sommernacht, diirchfchtvärtnt von dem
Leiichteit der Gllihwürnichen bei Mondenschein und
Sternenglanz. Dem rührigeii nnd niiteriiehtiieiiden
Beraustalter und Leiter der Ausführungen. Herrn
Bärhold, sei auch feriieres Blühen und Gedeihen
seines großen Unternehmens beschiedenl d

— Der Zobten nnd - das Reichs-ehren-
mal. Aus Anlaß der Rheinlaiidbefreiuiig
von der fremden Besatzung tritt die seit
langem schwebende Frage um das Reichs-
ehreiimal erneut utid um so dringlicher in
den Vordergrund. Nicht uniiiteressant ist,
daß schon vor mehr als 100 Jahren, und
zwar nach den Freiheitskriegen 1816 das
Bestreben auftauchte, auf Dem Zobtetimassiv
„einen Felsentempel in gotischeni Stil, im
Ausniaß dem gigantifcheii Völkerritigeii ent-
sprechend, auf einem von Der Natur geschaffetieii
Fiindament, das Jahrtausenden trotzen könne«,
zu errichten. Auch der Etigelberg wtirde als
geeigneter Sockel für einen 1330 Meter hohen
cJierraffenltau, Der eine gruftartige Kapelle
von monumentalen Dimensionen bergen sollte,
bezeichnet. Neuerdiiigs werden Stimmen lattt,
Die an Stelle eines großartigen architektoiiifcheii
Baiiwerkes sich für die Schaffung von groß-
zügigeii KriegsbeschädigteiisSiedelungen rings
um den Zobteti einsetzen. Welche Lösung
auch gefutideii werden mag, achtlos wird matt
an dem Gedanken, den deutschen Osten und
in diesem das schlesische Wahrzeichen, unseren
lieben alten Zobten, zn bevorzugen, nicht
voiübergehen können.

—- Der erste Regen nach langer Tropenglnt
und Dürre. Ein herrliches Natursehauspiel bot am
Sonnabend in der 7. Abetidstiiiide der westliche
Horizont. Wie eine Fata Morgaiia mutete der
Himmel an, von dem eben noch die Sonne unbarm-
herzig herniederbramite. Gar nicht allziwiel Phantasie-
aiifivaiid gehörte dazu, die plötzlich auftrelenden
Wolkenberge in schwefelgelber Beleuchtung für das
Truggebilde eines zerklüfteteii Felsengebirges zu
halten. Der mit einem spoiitaiieii Stoß anbransende
orkanartige Wind ließ den Himmel in wenigen
Minuten so bedecken, daß man sich vor der Stärke
des Unwetters fürchten konnte. Alles dürre Holz,
im Gorkaiier Brauereivark sogar ein ganzer Baum-
wipfel, wurde geknickt, die Lichtleitiitigsdrähte zerrissen
nnd abgerissen und auch sonst noch allerhand Schaden
verursacht. Der folgende Regen war zunächst iiitr
von kurzer Dauer, bis erst kurz vor Mitternacht ein
starker, etwa lstüiidiger Regen die zur Erfrifchiing
von Pflanzen, Tier unD Mensch so notwendige
Abkühliiiig brachte. Es ist schon so: hat der alte
Zobten lange kein Wasser gerochen, hält es schwer,
ehe er solches annimmt, aber dann kommt öfter
welches.

—- Honigwerbetag in Bobten am Berge.
Es ist dem Vorstande des Gartenbau- und
Bienenziichtvereins gelungen, einen hervor-
ragenden Kenner auf Dem Gebiete des Honig-
wesens, den Apotheker H. Schneider atis Glatz,
zu einem Vortrage über das Thema »Was
muß der Deutsche vom Honig wissen« zu
gewinnen; Durch Presse nnd Literatur ist es
zwar jedem heut möglich, sich über alle Fragen
zu unterrichten, aber das lebendige Wort ist
doch nicht zu verkennen; darum würde es für
den Gartenbau- und Bienenzuchtverein eine
Anerkennung feiner Wirksamkeit bedeuten,
wenn seiner Einladung recht zahlreich Folge
geleistet werden würde. Gleichzeitig wird
Gelegenheit fein, mit den Jmkerii in
unmittelbare Verbindung zu treten, um sich
die Lieferung eitiwatidfreien Honigs zu sichern.
Der Deutsche Jmkerbund hat zur Sicherung
der Lieferung reinen, deutschen Honigs das
deutsche Einheitsglas geschaffen, das am
13. Juli auch ausgestellt fein wird, desgleichen
werden Kostprobeii verschiedener Honigarten
zur Verfügung stehen.

— Gründung eines milchwirtschaftlichen
Vereins. Der iii der letzten Sitzung des
landwirtschaftlicheit Kreisvereiiis gegebenen
sllttregung, einen milchwirtschaftlichen Verein
zu grüiiden, ist entsprochen worden. Jn den
Vorstand wurden gewählt: D r. K n opf-
Qu a l k a u, Gutsbesitzer Halster-Groß-Merzi
dorf, Hauptmann Roßdeutscher-KleinsWierau
Gutspächter Erwin Leiipold ‑ Bögendorf,
Molkereidirektor Thieffeii-Schweidiiitz. Molkerei-
besitzer KroppenstedtsFreiburg, Molkereibesitzer
SauersLentmannsdorf und Direktor Engel-
inannsSchweidnitz Stellvertreter sind: Guts-
pächter Conrad - Schweidnitz, Gutsbesitzer
ScheibersSchönbrunm Frau Jerchel-Seiferdau,
Gutsbesitzer Seidel-Bögendorf, Molkereibesitzer
SeewaldsSchweidnitz und Molkereipächter
S t a d l i n - Z o b te n. Die Geschäftsführung
wurde Direktor Engelmaiin-Schweidnitz über-
tragen. Der Zweck des Vereins ist, alle land-
wirtschaftlichen Organisationen mit ihren Mit-

 

 

gliedern ‘ zusammenzufchließen zu einer
gemeinsamen Jnterefsenvertretung mit dem
Ziele der Schaffung geordneter Absatzregelung
und Preisgestaltung für Milch und alle
Milcherzeugnisse.« « « »

—- Fortschritte im schlesischen Wohnungs-
bau. Für die Wohnungsbautätigkeit im
vergangenen Jahrein Den. schlesischen Provinzen
liegen jetzt die amtlichen Zahlen vor. Der
Zahl nach « sind die meisten Wohnungen im
Regierungsbezirk Oppelti fertig gestellt worden.
Es wurden kinsgesamt 9402 Wohnungen neu
oder durch Umbau geschaffen. An zweiter
Stelle steht der Regieruiigsbezirk Breslau mit
9027 Wohnungen, während im Regierungs-
bezirk Liegnitz sich die Zahl der Wohnungen
auf 5372 ftellt. Ohne Inanspruchnahme
öffentlicher Mittel wurden geschaffen im
Regierungsbezirk Breslau l4 Proz., im
Regierungsbezirk Liegnitz 22 Proz. und im
Bezirk Oppeln sogar 39 Proz. der errichteten
Wohnungen. Auffallend ist also dabei der
geringe Hiittdertsatz von Breslau und der hohe
von Oppeln. Das läßt Rückschlüsse auf die
Entwicklung der wirtschaftlichen Lage in den
beiden Regierungsbezirken zu. JmRegierungsi
bezirk Liegiiitz ist übrigens gegen die Vorjahre
ein ständiger Rückgang iti der Zahl der
ohne öffentliche Unterstützung hergestellteti
Wohnungen zu erlernten.

——' Frische Butter zur Sommerzeit ohne
Eisschrtinlt. Es ist nicht immer leicht, die
Butter zur heißen Sommerzeit ohne Hilfe des
Eisfchraukes frisch zu erhalten. Wer keinen
Keller hat, oder wo dieser unbequem gelegen
ift, legt die Butter in ein Gefäß mit Salz-
wasfer unD stellt dieses an einen dunklen Ort.
Jst der Sommer sehr heiß, so ist es ratsam,
das Salzwasfer im Laufe des Tages ein- oder
zweimal zu erneuern. Diese kleine Arbeit
ermöglicht es, stets frische und feste Butter
zu haben.

—- Berschärste Grenzliontrolle Ja der letzten
Zeit sind mehrfach Deserteiire der tscheehosslowakischen
Armee, teilweise sogar in voller Utiifornt über die
Grenze nach Deutschland gekommen. Sie gaben meist
an. daß die schlechte Behandlung und schlechte Ver-
pflegnng der Grund zu ihrer Falmenflncht gewesen
sei. Zumeist handelt es sich bei den Fahnenfliichtigen
um tfeheehoislowakifche Staatsangehörige deutschen
Staiiiiiies. Eine Auslieferung der Deserteure an die
Tschecho-Slowalei kann nicht erfolgen, weil hierfür,
mangels der allgemeinen Wehrpflicht in Deutschland,
keine Gegenseitigkeit zwischen den beiden Staaten
besteht. Aber wohl infolge dieser Grenziibertritle der
Fahnenslüehtigen ist jetzt von tsehechiseher Seite die
Grenzkontrolle an der deutschen Grenze erheblich
verschärfl worden. Es empfiehlt sich also, bei einer
Wanderung in das böhmische Riesengebir e Paß
oder Ausfliiglersehein bei sich zu haben, sont könnte
sieh der Tourist allerlei Ilttattttehntlichleiten aussetzen.

— Zu wenig Schlaf macht ltranlt. Jri
Schweden hat man eine Untersuchung über
die Bedeutung des Schlafes der Schulkinder
für die Gesundheit angestellt. Dabei hat man
gefunden, daß die Kinder, die zu wenig
schlafen, um 25 Prozent kränker sind, als
andere Kinder. Als notwendige Schlafzeit
wurde bei dieser Untersuchung zugrunde gelegt:
Für Kinder von 4 Jahren 1.2 Stunden täglich,
für Kinder von 7 Jahren 11 Stunden, für
9jährige 9 bis 10 Stunden und für jugend-
liche im Alter von 14 bis 21 Jahren 8 bis
9 Stunden täglich.

—- Die Finanziernng der (Ernte. Die
vom Reichsniiiiisteriiini für Ernährung ttnD
Landwirtschaft mit den großen Spitzenkredit-
iiistituteii geführten Besprechungen über die
Finatizierutig der diesjährigen Getreideernte
haben ergeben, daß sowohl die Reichsbank wie
die Deutsche Rentenbankkreditanstalt und die
Preußische Zentralgeiiossenschaftskasse bereit
sind, in ausreichendem Umfange Mittel zur
Bewegung der diesjährigeii Getreideernte zur
Verfügung zu stellen. Jm gleichen Sinne
habeti sich die für die Getreidefinanzierung
errichteten Spezialinstitute, in erster Linie die
Zetitrale der Getreidekreditbanken und Getreide-
Jndustrie- und Kommissions-A.-G. geäußert.
Ebenso werdeii sich die Deutsche Giro-Zentrale
und die Landesbankenzentrale wie bisher in
den Dienst der Erntefinanzierung stellen.

—- Httnd und Kind. Kinder unD Hunde gelten
von jeher als die besten Freunde. Da aber diese
Freundschaft fiir das Kind die Gefahr in sich birgt,
daß es an Madeiiwiiritierii erkranken kann oder gar
an dem gefürchteten .intttDebanDtourm, so ist große
Vorsicht vonnöten. Ganz kleine Kinder, die noch alle
erreichbaren Gegenstände in den Mund stecken, oder
unerzogene, die an den Fingern lutschen, miiß man
vom Hunde ganz fernhalten. _ Gehorsame Kinder
bringt man leicht dazu, daß sie Iich nicht lecken lassen.
Mein Zweieinhalbjähriger spielt mit Dem großelters
lichen Hund sehr gern; aber wenn ihn Der Hund
beleckt, reibt er sich empört das Händchen an. Der
Schürze ab. Es versteht fich von felbft, daß jeder
Mahlzeit das Waichen der Hände vorausgeht, auch
wenn kein Hund im Hause ist. Daß der Hund sein
Fressen niemals in demselben Geschirr bekommt, das
dem Kind oder Erwachsenen als Tischgerät dient,
bedarf heute wohl kaum noch besonderer Erörterung.

—- Schweine als Krenzotternvertilger.
Ueber Kreuzotternbiß äußert sich der Forscher
Dr. Foek an Hand eines ausnahmsweise
tödlich verlaufenen Falles. Ausbrennen der
Bißstelle hält der Verfasser für wenig wertvoll,

 

 

Da Damit nur itt Den seltensten Fällen das
Giftdepot getroffen wird. Alkoholgabenserklärt
er geradezu für schädlich, besonders da sie die
Wirkung etwas später vorgenomniener
Serumbehandluiig aufheben. Das Wichtigste
ist möglichst rasches Abbitideii der Bißstelle.
Dann wird empfohlen, mit einem scharfen
Messer, beispielsweise einer Rasierklinge, zwei
Einschnitte parallel zu der Verbindungsliiiie
der beiden Zahneindrüeke zu machen, Die Der
Schlangenbiß gesetzt hat. Aus diesen
Einschnitten soll reichlich Blut fließen, eveiituell
ist zu fangen. Hierbei ist zu bemerken, daß
nur von solchen Personen gesaiigt werden
darf, die unverlrtzte Lippen- und Mundschleiim
haiit haben. Jii die Nähe der Bißslelle sitid
unter die Haut Einspritzuiigen mit einer
weinroleu Kaliumperinanganatlösiing zu
empfehlen. Für kreuzotterreiche Gegenden
schlägt der Verfasser vor, dort Schweiiieherden
weiden zu lassen, da Schweine die besten
Schlatigeiivertilger sind.

Ströbel, 7. Juli. Dem Bäckermeister
Wilhelm Hübtier von hier ist aus Anlaß
seines bereits im Frühjahr ftattgefunDenen
Meister-jubilänms am gestrigen Sonntag vom
Obermeister Lat«igiier-Zobten tm Beisein mehrerer
Vorstandsmitglieder ein Ehreiidiplom der
Bäcker-Zwangs-Jnnung Zobteti überreicht
worden.

Amtlirhe sB,elattti—Titnnhttttgctt.
Mütterberatnngsstelle 3obten.

Am Donnerstag, den 10. Juli 1930, von

15 bis 16 um». findet im hiesigen Rathaus (Stadt-

verordiietensitzungssaal) Sprechtag statt. Der
Besuch bezw. die Inanspruchnahme sind kostenfrei.

Zobten am Berge, am 2. Juli 1980.

Der Magistrat. Gaj o iv ski.

  

 

Verordnung

über die Regelung der gesetzlichen Miete.

Born 30. Mai l930.

· Aus Grund des §22 des Reichsmietengefetzes
in der Fassung der Bekanntmaehnng vom 20. Februar
1928 — Reichsgesetzbl. l S. 38 — sowie der §§ 2
und 8 des Gesetzes über den Geldentwertuugsausgleich
bei bebauten Grundstücken in der Fassung der
Belanntniachung vom 1. Juni 1926 — Reichsgesetz-
blatt l S. 251 —- wird für alle Gemeinden, für die
keine andere Regelung getroffen wird, mit Wirkung
vom l. Juni 1930 folgendes angeordnet-

l. Der Bermieter ist berechtigt, den Zuschlag, der
zur staatlichen Griindverniögensfteiier zugunsten
des Staates erhoben wird. in Höhe von 100
v. H. der staatlichen Grundvermögenssteuer
umziilegen.

2. Die Umlage hat nach dem Verhältnisse der
reinen Friedensinieten auf die selbständigen
Wohnungen oder die selbständigen Rätime
anderer Art zit erfolgen. Hierbei sind auch
“Räume zu berücksichtigen, für die nicht die
gesetzliche Miete gezahlt wird, oder die nicht
vermietet sind.

Berlin, den 30. Mai 1930.

Das Preußische Staatsministerium.

gez. Hirtsiefer.

Vorsteheiide Verordnung wird hierdurch ver-
öffentlicht.

Schweidnitz, den 7. Juni 1930.
Der Kreisaiisschuß.

Beröffeiitlicht.

Zobten am Berge, den 26. Juni 1930.

Die Polizeiverwaltung. G a i o w s ki.
G
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31.Sil1leilsilier Provinzialslilundetiililelien

vom 5. bis 12. Juli in Schweidnitz.

Der heupttug Des 31. Schlefifchen Provinziai-
Bundesschießens ist vorüber. Er war von schön-
stem Sonnenschein begünstigt und vereiiite zahl-
reiche Schutzen aus allen Teilen Schlesiens. Da
der Wettstreitnvährend der ganzen Woche fortge-
setzt wird, durfte unsere Feststadt auch in den
nachsten Tagen das Ziel vieler Gäste fein, denen
Schweidnitz ein herzliches Willkommen entbietet.

Das Bundesbanner,
das sichseit dem letzten Provinzial-Bundesschießen
im Besitz der Glogauer Schützengilde befand-
wurde am Sonnabend abend in sestlichem Zuge,
an dein sich außer der Schweidnitzer Schützengilde
Angehorige der Schützenvereine der Nachbarstädte
beteiligten, vom Hauptbahnhof abgeholt und nach
dem Rathaus gebracht. Der Bundesvorstand
nahm hier in feierlichem Akt das Banner zunächst
in Empfang und überreichte es anschließend der
Schweidnitzer Schützengilde, die es durch Ober-
schutzenmeister Tschöpe, den Vorsitzenden der
Schutzengilde Schweidnitz, an Bürgermeister
Franke und damit in die Obhut der Feststadt
Schweidnitz übergab. Der Zug der Schützen be-
gab sich alsdann nach dem Schützenplatz, wo ein
geniütliches Beisammensein unter Leitung des
Buchdruckereibesitzers Becker den Tag beschloß.
» Der kurze Gewittersturm mit nachfolgendem
leicht-en Regen am Sonnabend abend bedeutete
keine Störung der Feststunden. Jm Gegenteil,
nach der wocheiilangen verhängnisvollen Trocken-
heit und Dürre hätte man einen durchdringendeii
Nachtregen sehr gern gesehen. Nur sollte es am
Sonntag nicht regnen. Dieser Haupttag der Fest-
woche sollte zu einem Sonnentag werden und —-
er wurde es auch. Spielleute der Regiments-
kapelle zogen am frühen Morgen durch die Stadt
und leiteten den Tag mit einem Werken ein. Als
Ehrengäste, Biindesvorstand, Würdenträger,
Schützenkönige und Meisterschützen sich im Rat-
haus bezw. Hohenzolleerafe versammelten, am
Sedanplatz und auf der Wilhelmstraße zum
F est zu g angetreten wurde und von allen Seiten
Gruppen anmarschiert kamen, wurde es überall
auf den Plätzen und Straßen, die vom Festzug
berührt werden sollten, überaus lebendig. Dicht
gedrängt standen die Menschen zu beiden Seiten
der Straßen. überall freuDige (Erwartung. End-
lich, nach fast halbstündiger Verzögerung das
Zeichen zum Abmarsch des Zuges, dessen Spitze
bis zum Hause „St. Angela« an der Oberen
Wilhelmstraße vorgeschoben werden mußte. Mo-
torräder knattern und eröffnen den Festzug, Tur-
ner und Radfahrer folgen, vier Herolde zu Pferde
und vier Zieler und hinter unserer Schweidnitzer
Militärkapelle eine Schützsenlieselgruppe, sämtliche
Könige der schlesischen Schützengilden, das Bun-
desbanner, der Bimdeskönig mit Rittern, der
Viindesvorstand und die Ehrengäste, zum Teil in
mit Grün und mit Blumen geschmückten Fest-
wagen.

Fast eine halbe Stunde dauerte der Vorbeimarsch
des Zuges,

der wegen feiner abwechselungsreichen Gestaltung
trotz der Länge einen hervorragenden Gesamtein-
druck gewährte. Seit Jahrzehnten hat Schweid-
nitz einen derartigen Festzug nicht gesehen.
Die umfangreichen Vorbereitungen, die sich der
verantwortliche Leiter des Festzuges, Schützen-
hauptmann Frommer, in worhenlanger Ar-
beit hat angelegen sein lassen, sind durch einen
schönen Erfolg belohnt worden. Außer der er-
wähnten Musikkapelle waren in dem langen Zuge
noch drei Musikkapellen und die Spielleute der
Feuerwehr verteilt. Alle Vereine und Gruppen,
die sich an dem Festzug beteiligten. auszuführen,
würde zu weit führen. Erwähnt sei nur noch-
daß auch Fürst und Fürstin Bolko nebst
Tochter, alle drei zu Pferde, Armbrustschiitzen
und andere historische Gruppen, die ländlichen
Reitervereine und die Jnnnngen der Fleischer
und Bäcker vertreten waren. Die Bäckergesellen
trugen einen Riesenstriezel. Daß auch einige
Festwagen mitgeführt wurDen und fast alle schie-
sischen Schützengilden in dem Festzuge vertreten
waren, bedarf wohl keiner besonderen Erwäh-
nung. Der vorzügliche Gesamteindruck des Fest-
zuges veranlaßte viele Zuschauer, nach dem Vor-
beimarsch nach einer anderen Stelle zu eilen und
sich den Zug abermals anzusehen.

Nachmittags wurde an den Schießständen der
Wettstreit aufgenommen, der heut und an
den folgenden Tagen fortgesetzt wird, während sich
auf Dem Schützenplatz mit seinen verschiedenartig-
sten Unterhaltiingsgelegenheiten das übliche
Schützenfesttreiben entwickelte.

Wie der Feftzug so erfuhr auch der
Festabend in der »Braukouimnne«

eine vorzügliche tilusgestaltuug BundessVors
standsmitgliesder, Würdenträger und Ehrengäste
wurden bei den Klängen der Altniann-Kapelle
feierlich-st eingeführt.

Den Willkommensgruß eiitbot der Vor-
fitzeude der Schweidnitzer Schützengilde, Ober-
schiivenmeister Tschäpe. Mit der Begriißiing
ver-band er »den Dank an die Stadt Schweidiiitz
für das den Bestrebungen der Gilde stets ent-
gegengebrachte Verständnis Sein Wunsch ging
dahin, daß auch diese Veranstaltmia geeignet sein
möge, das Band der Gemeinschaft enger zu
knüpfen 1111D daß im Wettstreit in dieser Woche
es vielen Gästen vergönnt sein möge, einen
Siegespreis zn erringen. Ein dreifaches »Halt
festl« auf Die Gäste bekräftigte diese Wünsche.

Bürgermeister Frau ke gab dein Wunsch
Ausdruck, daß die Gäste nach dem verheißungss
vollen Anfang schöne (Erinnerungen an . unsere
Feststadt mitnehmen möchten. Man lasse sich aber
durch die Äußerlichkeiten nicht·täuichen, denn auch
uns Schtveidnitzern gehe es infolge der schwie-

.. Jm Prozeß gegen die Nationalsoizialisten ver-
kundete heut vormittag um 11 Uhr im Beisein
des Oberlandesgerichtspräfidenten Witte das Ge-
richt folgendes Urteil:

. Die Berufung der Staatsamvaltfrhaft be-
züglich des Angeklaglen S chneide r wird
verworfen. Die Angeklagten Helmut H er Da,
Rudolf Trzeciak, Josef kubiffa, Herbert
Gritzke und Gustav Giesel werden wegen
Verfammluiigsfprengung zu je einer Woche Ge-
fängnis, karl Broni mer unD Günther Al-
brecht zu je 2 Wochen Gefängnis, Georg
K l o f e zu 6 Wochen Gefängnis, Karl R ö h le r
zu 3 Wochen Gefängnis, Gustav Adolf It u l i s ch
zu einem Monat Gefängnis, Max Kabissa
zu zwei Monaten Gefängnis, Walter Thie-
mann zu fünf Monaten Gefängnis und Wil-
helm Meißner zu Z Tagen Gefängnis ver-
urteilt.
Das Urteil erster Instanz lautete: Wegen

Versammlungssprengung werden die Angeklagten
Walter Thiemann zu 3 Monaten Gefängnis,
Josef Kubissa an Stelle einer verwirkten Ge-
fängnisstrafe von 2 Wochen zu 28 RM. Geld-
strafe, Max Ku bissa zu 2 Monaten Gefängnis,
herbert G ritzke an Stelle einer verwirrten Ge-
fängnisstrafe von 10 Tagen zu 20 RM. Geld-
strafe, Georg Klose zu einem Monat Gefäng-
nis, Gustav Giesel an Stelle einer verivirkten
Gefängnisstrafe von 3 Wochen zu 42 RM. Geld-
strafe, Gustav Kulisch zu 2 Monaten Gefäng-
nis verurteilt. «

Jn der Begründung führt-e der Vorsitzende u. a.
aus: Bei der Beurteilung rrären nicht irgend-
welche part-eipolitischen Gesichtspunkte maßgebend
gewesen, sondern einzig und allein die Frage. in-
wieweit die Angeklagten sich an strafbaren Hand-
lungen beteiligt haben. Jn dem Prozeß seien
große Sckwiersigkeiten zu üiberwisnidsen gewesen,
die einmal in der Rekonsdruktioii der Vorgänge,
die sich blitzsartig ereigneten, liegen, Dann asber
auch ihren Grund darin haben, daß sehr viele
Zeug-en die Vorgänge durch die Partei-bellte au=
gesehen hätten. Es msuß leider auch gesagt wer-
den, daß einige Zeug-en es mit der Wahrheit nicht
genau genommen und ihr-er Eidespsfliichst, nichts zu
verschweigen, nicht Genüge geleistet haben. Die
Achtung vor den Behörden stehe scheinbar nicht so
hoch im Kurse als die Partei, deren Anhänger
man schützen möchte.
Man kann die Versammlung unter dem Ge-

sichtspunkte betrachten: „So gehts's, wenn Un-
vernunft und Leidenschaft obwaltet.« Man hat
gefehlt und gesündigt, hüben sowie drüben. Das
kommt daher, weil sich die Parteien gegenseitig
,,nicht riechen können«. Jm weiteren Verlauf der
Begründung ging der Vorsitzende auf Die bekann-
ten Vorgänge im Volksgarteii ein.

rigenWirtschaftslage nicht gut. Über der Not der
Zeit follte das uns alle Eifrigen-de die nationale
Gesinnung- stehen. (Erfreulich sei es, daß dieser
Geist in den Sihsützeiigilsden besonders lebendig
ist. Mög-e es auch weiterhin so bleiben zum
Nutzen 1111D Segen unseres Vaterlandes.

Bundesschützenmeister K a ß n e r nahm

Die Siegerverkündigung
vor. Jm Bundeswettschießen 1929 sind als Sie-
ger hervorgegangen: 1. Schützengilde S ch w e i d-
n itz mit 1089 Ringen (erhielt als siegsender Ver-
ein den sBunDespoial), 2. Schützengilde Gleiwitz
hard Klose, Schweidnitz, mit 228 Ringen, 9. Paul
Vormann, Goldberg, mit 227 Ringen, 10. (Singen
Wolf, Brieg, mit 226 Ringen. Die drei Ring-
prämien erhalten: Willij Witwer, Lüben, mit
247 Ringen, heinrich Schöpplenberg, Greiffen-
berg, mit 241 Ringen, (Erich Gotzner, Schweidnitz,
mit 240 Ringen.

Sieger im Schnellfeuerschießen am Sonntag
nachmittag wurden: Anstrich: 1. SchmiDt=
Frankeiistein 154 Ringe Orden und Strang), 2.
Steiner-Glogau 152 Ringe Orden und Kranz),
3. Lehnert-Liegnitz 148 Ringe (Kranz), 4. Wal-
th er-Schweidnitz 126 Ringe (Kranz). — Frei-
hand: 1. Gotzn e r-Schweidnitz 100 Punkte
Orden und Kranz), 2. Stusche-Neisse 80 Punkte
Orden und Kranz), 3. John-Liegnitz 79 Punkte
Orden und Kranz), 4. Foses-Liegnitz 78 Punkte
(Kranz), 5. Ramm-Beuthen 75 Punkte (Kranz),
6. Gärtner-Glogau 68 Punkte (Kranz).

Jm Laufe des Abends, der durch Darbietun-
gen des SchiitzensMännerchors, Ausführungen
und allgemein-e Gesänge ausgestaltet wurde,
sprachen noch 2. Bundesvorsitzender Wagner-
Liegi«iitz, Bundesschriftfiihrer Schräte r und der
Schriftleiter der Schützen-Bun.deszeituiig, Buch-
druckereibesitzer H a m p e l - Weißswafseix Die
Ausführung »Das Jäger- nnd Schützenlied in
leben-den Bildern« mit von Frl. Tschöve ge-
sprochenem verbindendem Text, den ebenfalls
Lebst Bieneck verfaßt hatte, fand eine be-
sonders dankbare Aufnahme und klang aus in
dem Gesang-des Liedes der Deutschen.

Neben dieser Auffiihruiig stand im Mittel-
punkt der schönen Feierstundeu die vom Lehrer
Bienect gehaltene Festrede, eine Kuudgebung
der schslesischeu Schützen.

..-.— Wetternachrichteu für Schweidnitz nnd Um-
gebung am 7. Juli, vorm. 0 llhr: Luftdruck
(normal 730 mm) 740 mm (sallendi. Temperatur:
9 Uhr vorm, + 19 Grad, höchste + 24 Grad,
tiefste (iu der Nacht) + 1.6 Grad, Feucbtigkcitt
59 Prozent, Windrichtung von Westen, Wiiidstärle
leicht, Regeumenge seit gestern 0 llhr: 0 mm,
hebeclt.

i5 Diebstähle im Freifchwininibad. »Polizeive- rtchti Am 4. Juli ivurdeii einem hiesigen Ein-

"s Du ukiiil im Prozeß irre-i rii nüchternen. s
Miete Strafen als in erster Instanz.

—
- 

Kuudgebung vor Dem Gerichtsgcbäude.
Mit der Urteilsverkündung am Sonnabend ist  der Nationalsozialistenprozeß nach vierwöchiger

Verhandlung abgeschlossen worden. Die äußerst
umfangreiche Beweisaufnahme es wurden
etwa» 220 Zeugen vernommen —- hat das Gericht
ahulich wie in erster Instanz gewiindigt, D. h. die
Vernrteilung erfolgte auch in zweiter Instanz
wegen Versamnilungssprengung, nicht wie die
Staatsanwaltschaft in erster Linie beantragt
hatte, wegen Landfriedensbruchs Der Vorsitzende
betonte in der Urteilsbegriiiidiiug, die übrigens
fast zwei Stunden in Anspruch nahm, ausdrück-
lich, daß es sowohl in objektiver wie auch in sub-
Jektiver Beziehung nicht erwiesen werden könne-»
daß Landfriedensbruch vorliege. Was die Vor-«
gsänge im »Volksgarten« betrifft, so sah das Ge-
richt als erwiesen an, daß Lütt vom Saalschutz an-
gegriffen worden ift. Auch daß Kaufmann Bratsch
einen Stuhl von der Bühne geworfen hat, stellte
der Vorsitzende ausdrücklich fest. Dagegen könne
andererseits von Notwehr auf Seiten der Na-
tionalsozialisten nicht die Rede fein. In der wei-
teren Begründung führte der Vorsitzende aus, auf
Grund welcher Vorgänge die einzelnen An-
geklagteu verurteilt worden finD. Zum Schluß
erklärte Landgerichtsdirektor von Loefen, daß das
Gericht der Überzeugung sei, Hitler hätte das Ver-·
halten der Angeklagten, sowohl damals im
,,V«olksgartsen«, als auch bei den üblen Szenen im
Gerichtssaal kaum gedeckt

Die Angeklagten Kulisch, Max Kubissa
und T h i e m an n sind — wie wir ergänzend be-
richten wegen Versammlungssprengnug
Tateinheit mit Körperverletzung mittels gefähr-
lichen Werkz-eiiges, und zwar Kulisch in einem"

und Thiemann in mehreren
Fällen, verurteilt worden, während bei den
übrigen Angeklagten nur Versammlungs-
svrengung angenommen wurde. Die Angeklagteu
nahmen das Urteil ruhig auf.

Als sie den Saal, der auch diesmal mit Polizei
besetzt war, verließen, stellten sich ihnen Polizei-
beamte entgegen, Die Die Entfernung des
Parteiabzeichens forderten. Die An-
geklagten weigerten fich zunächst, ließen sich
aber dann die Abzeicheii abnehmen. Das Vor-
gehen der Polizei beruhte auf dem Verbot der
hiesigen Ortsgruvpe, nicht etwa auf Dem Verbot
des Tragens der —Uniform. Auch in anderen

Falle, Kubissa

sStädtem in denen die Ortsgrnvven verboten sind-

 

hat die Polizei das Tragen der Asbzeichen ver-
boten.

Gegenüber vom Gerichtsgebäude hatten sich
Nationalsozialisten aufgestellt, die die Angeklag-
ten beim Verlassen des Gerichtsgebiäudes mit
lauten Heilrufen empfingen. Ein starkes
Polizeiaufgebot, von Waldenburger Schutzvolizei
unterstützt, sänsberte schließlich den Platz.

ivvhuer im städtifcheu Freisrhivimmbad eine sil-
berne Tascheuuhr mit Goldrand 1111D mit Anhäu-
ger tBierzipseli in den Farben schwarz-weiß
tSilber)-rot. ein glatter goldener Ring mit Gra-
vieruua »H. CD." 22. 1. 1928, geftenwelt 585, und
ein schwarzes Lederportemounaie mit 10 bis 15
RM. Inhalt gestohlen. Auf dein hinteren Deckel
der Taschenuhr befindet sich das Monogramm
»St. M.«. Am selben Tage sind einer Frau aus
einer Badezelle des städtischen Freischwimmbades
eine Haudtasche, in der sich außer einein Portr-
nioiinai mit 8 RM. Inhalt ein Trauichein auf
den Namen Gertrud Zetln geb. flJEartiueh, eine
(-s)asrechuuiig, mehrere Lichtbilder, Hausschliiffel
und eine Hornbrille befanden, gestohlen worden.
Vor Ankauf der gestohlenen Sachen wird gewarut.

Freiburg, 7. Juli. F e11 er brach am
Donnerstag nachmittag am alten Berge aus. Die
hiesige Feuerwehr foiwie Maunschaften der Weh-
ren Polsnitz und Liebichai.is, nebsst Waldarbeitern
konnten den Brand, der schon eine Fichten-
schonung g«efä.hrdete, nach eiiistiindiger Arbeit erb-
l'ofchen. Es ist nur Flurschaden entstanden. —
Am Freitag nachmittaig wurde die Wehr abermals
alarmiert. Hinter der Ziegselei hatte ein Besitzer
einen größeren Dimghaufen abgebrannt. Die in
der Nähe befindliche-n Bäume wurden erheblich
beschädigt —— Das Kinderfest des
evangelischen Kindergartens wurde
am Freitag im Garten des Gesellschaftsshauses ge-
feiert. Ein Festzug der Kinder bewegte sich um
4 Uhr vosm Kindergarten nach dem Gesellschafts-
haus, wo die Kleinen zunächst mit Kassee und
Kirchen beswirtet wurden. Dann ging es unter
Leitung der Schulschivestser Anna zum frohen
Spiel. Die Orchesstervereiiiiguiig verschönte das
Fest mit musikalischen Darbietungen.

** Sreiburg, 7. Justi. Fusion in der
Leinensinsdustrie Zwischein Der Kr-amssta-
Gesellschaft und der J-. Rintel A.-G. in Lsandeshut
tAlttenkapital 2,7 Mill. RM) sind erneut Be-
sprechungen wegen einer Fusion der beiden
Unternehmen im Gange. Ob sie diesmal zu ein-ein
Ergebnis führen werde-n, steht vorläufig noch
ldastjin

Alls Ists PMIIM
hu. Breslau, 5. Juli. Völliger Still-

stand Der Oderschiffahrt. Die Lage der
Oderschiffahrt ist infolge dies dauernd-en Sinkens
Des Wassers fataftrophal. Etwa 1000 Qderkähne
warten auf Wasser. Die Tauchtiefe wird unter-
halb Breslau nicht mehr festgestellt. Etwa 2000
Schiffer finD arbeitslos und mußt-en mit der Bahn
nach haus-e fahren. Allein im Bereich von Bres-
lau liegen _350 Käihne feft. Von Brseslau bis
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 Cosel lienen insaesasmt 880 Kähne, von denen 680
beladen lind. fest.

5 Pcksbnctl ill Der Odkk ertrunlen.
w. Breslau, 7. Juli.

Jn der Oder sind gestern im Breslauer Stadt-
bereich 5 Personen ertrunken. Jn den frühen
Nachmittagsstuuden kam ein Mann beim Schwim-
men einem Dampfer zu nahe und ertrank. Wie
Augenzeugen berichten. befanden sich in seiner
Nähe zwei grauen, Die ebenfalls von dem Wellen-
schlag erfaßt wurden und untergingen. Bis jetzt
konnte jedoch nur die Leiche des Mannes geborgen
werben, während am Ufer allerdings Beklei-
dungsstücke von drei Personen gefunden wurden.
Jn allen drei Fällen konnten die Personalien noch
nicht festgestellt werden. Aus dem Umstand, dafz
in der Hosentasche des Mannes drei Straßenbahn-
fcheine mit fortlaufenden Nummern gefunden
wurden. nimmt man an, daß beide Frauen und
der Mann zusammen gehörten. Ferner wurden
gestern nachmittag die Leichen zweier etwa 40
Jahre alter Männer geborgen, von Denen Der eine
einarmig ist. «

- Lehinwafser, 7. Juli. Braudftiftuu g.
Feuerlärm rief am Freitag die Feuerwehr nach
einem Scheuiiciigriindftiick. Eine Frau beobach-
tete am frühen Morgen zufällig einen jungen
Menschen, der sich in Der Nähe der Scheune a11f=
fällig umfah, dann in die Scheune ging, Diefe
gleich darauf verließ und in der Richtung des
Drechslergruudes davonlief. Als Flammen sicht-
bar wurden. alarmierte Die Frau die Bewohner
der Umgegend. Das Feuer war im Entstehen
iiud konnte mit einigen (Eimern Wasser gelöfcht
werden.

hu. Waldeiibiirg, 7, Juli. Mit 15 Jahren
lebeusm ii De. Nach einem ernsten Zerwürsnis
mit den Eltern schnitt sich eine 15iährige Haus-
tochter im Stadtteil Altivafser die Pulsadern auf.
Dadeädchen mußte ins Krankenhaus gebracht
ivere n.

Waldvriiiide lni Kreise Immerhin
= Landeshut, 7. Jur-

(Ein großer Waldbrand wütete auf der soge-
nannten Adersbacher Heide. Der Berg
bei Den Margaretensteinen in der Nähe des Ortes
B ertelsdorf stand in Flammen. Bereits
am Donnerstag war auf der Heide ein kleiner
Waldbrand ausgebrochen, Der ieDoch bald bemerkt
und gelöscht wurde. Es mufz aber doch vielleicht
im Boden weitergeglimmt haben; Denn Freitag
mitkag brach an der gleichen Stelle wieder eln
Brand _aus, Der fich infolge Der Dürre mit großer
Schnelligkeit verbreitete. Die Adersbacher Heide
liegt auf einem Höhenzug. aus dem einzelne
Berge, wie Die Margaretensteiiie emporragen.
über Den Höhenzug läuft die tichcschlsch-flowakische
Grenze. Die Heide ist unten mit Gestrüpp und
Gesträuch bewachsen. Weiter oben beginnt der
Hvchivald Ein Teil des Hochwaldes mußte
nIedergelegt werden. um ein tisberfpringen des
Feuers aus den Hoch-wald zu verhüten.

Oberhalb Reichhennersdorf, in der
Nähe des Bettilehemer Waldes, war am Freitag
nachsmittag Reisig zum Brennen gekommen. Die
Ieuerwehr konnte den Brand. ehe er größeren
Tlmfana angenommen halle. löichen. Die Brand-
ftifter konnten in zwei halbwüchsigen Burschen
festgestellt werden.

Der Berthelsdorfer Waldbrand ist durch einen
fortgeworfenen noch glühenden Zigarrenstummel
entstanden.

* Hirschberg. 7. Juli. A b sturz eines
Segelflugzeuges auf dem Kamm. Der
als kühner Pilot bekannte (Singen Bönsch von der
Wiesenbaude stieg am Freitag mittag mit feinem
Segelflugzeug am Brunnenberg auf. Bönsch hatte
schon einige Kurven geflogen, als das Flsugizeug
anscheinend in einen Luftwirbel geriet und aus
150 Meter Höhe abstiirzte. Das Flugzeusg wurde
vollständig zertrümmert Der Pilot erlitt einig-e
Prsellungen und wurde in das Krankenhaus nach
Marschendorf gebracht, das er bereits in den näch-
sten Tagen wieder verlassen Dürfte, Da Die Ver-
letzungen nicht schwerer Art finD.

h1). Dppeln, 7. Juli. B a de opfe r. Ober-

halb der großen Eisenbahnbrücke schwamm Der
10jährige Schuslsknabe Msoj aus dem Kindevbade-

bassin mit einer Blechbüchse auf Dem Rücken in
die freie Oder hinaus. Plötzlich löste sich Der Deckel
von der Büchse, so daß Der Junge unter-ging und

vor den Augen seines kleineren Bruders ertrant

hy. Hindenburg, 7. Jsulsi. M a f f e n = f) a a r ‚
erkrankungen in den Schulen. Seit
einiger Zeit sind unter den hiesigen Schulkindern
in zahlreichen Fällen Haarerkrankungen aufge-
treten. Wie misksroskopische Untersuchung-en er-
geben haben, hanldselt es sich bei einem großen
Teil der Fälle um eine Pilzertrankung der Haare,
die das haar zum Absterben bringt. vVon 80
unstet-suchten Kindern wurden 17 als krank, 18 als
stark verdächtig bezeichnet Um zsu verhindern,
daß die Erkrankung-en sich weiter ausbreiten,
wurde erwogen, nach den herbstferien auf Grund
einer erneuten Untersuchung eine Sammelklasfe
einzurichten, in der die erkrankte-n Kinder zu-
lammengefaßt werden f-ollen.

  —----——._..__ __. v-..
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Weiternacliiiiliten für Smlesieii

Krieterm 7. Juli. Auch gestern wurden tu
Schlesieii «t")öcl)sftteiiivei«atiiren von mehr als 25
Grad erreicht. Da die Zufuhr tiihlerer Luftmaf-
sen maritimen Ursprungs anhält, fo haben wir
bei nordwestlicheii Winden iiud iveiliielnder Be-
ivöltung einzelne Gewitter oder gewitterartige
Regeiischauer bei iiiedrigereii Teniperaturen zu
erwarten.

Aussichten für das Flachland die Mittelgebirge
1111D das Hochaebirge über 1000 Meter: Bei nord-
weltlichen Winden 1111D mechfeluDer Bewöltung
vereinzelte Gewitter oder geivitterartige Regen-

i ichauer, kühlen



Der Kampf gegen like Religion in 9111111111111.
Eiitchristlichimg ber Roten Armee.

.. Wenn iii ber letzten Zeit weniger Nachrichten
über lilirchenschließiiiigeii unb Drangsalierungsen
von Geistlichen und Gläubigeii aus Riißland he-
kaniit wurden, so ist das in der Hauptsache darauf
51:l‘iicföllilihren‚ daßder Soswjetpresse auf höhere
Weisung hin Zurückhaltung in der Berichterstat-
tiiiig uber antireligiöse Aktionen naliegelegt
wurde, um dein christlichen Auslande kein authen-
tisches klitaterial in die Hand zu spielen. Ieden-
falls hat sich die Lage der riissischeii Christenheit
taiim ivesentlich gebessert.

.. Die Psiiigstfeiertage wurden genau so wie
srushere»christliche Feste zu großen aiitireligiöseii
Demonstratioiien benutzt. In der Kathedrale des
heil. Wladimir in Kiew wurde, um nur ein Bei-
spiel zu nennen, eine Maskerade abgehalten, wo-
bei an ber Stelle des Altars eine Bühne auf-
geschlagen wurde. Das Stück, das zur Ausfüh-
rung kam- war ein Hohn auf alle religiösen
Empfindungen

Die Zeitschrift »Der Gottlose an der Dreh-
bank« veröffentlicht einen Aufruf mit der Über-
schrift: »Tragt die antireligiöse Arbeit im
Sommer ins Freiet«· Man will damit ver-
hindern, daß die aisitireligiöse Aktion in den
Sominermonateii etwa nachlassen könnte. Zu
diesem Zweck sollen Masseiiansflüge veranstaltet
werden unter der Lofungt »Die Religion ist der
schlimmste Feind des 5 Iarlireplanes und der
sozialistischen Arbeit.« Die Ferientage der Ar-
beiter sollen dazu benutzt werben, 11m sie in anti-
reliiilösem Sinne »aiifziiklären« und zwar solle
das in bildlicher tin-d künstlerischer Form ge-
schehen.

Gleich-zeitig ist die antireligiöse Arbeit in der
Roten Armee in erhöhtem Maße in Aiigrisf ge-
nommen. Eine Soi·iderkoii«sereu-z, die sich mit der
eiidgiiltigeii Entchristlichung der Roten
Ar mee beschäftigt, hat festgestellt, daß 75 Proz.
der Soldaten und 25—80 Prozent der Ofsiziere
antireligiöse-it Organisationen angehören. Die
antireligiöse Erziehung der Soldaten soll in Zu-
kunft eine der Hauptaufgaben der politischen Ab-
teilung der Roten Armee werben. Vom 1. Iuli
1030 ab werden bei allen Truppenteilen Brigaden
antireligiöser Instriikteure geschaffen.

Im Koiiiiiiuiiistischen Institut in Petersbsiirg
sind zweijährige Aiitireligioiiskurse eingerichtet.
bie antireligiöie Lehrer und Inspektoreii aus-
bildeii. In Moskau ist eine Sonderausstelluiig
über den »Religionsfeldzug« siegen Sowsetrussis
laiid eröffnet worden. Die Ausstellung soll
zeigen, wie das Kapital im Gewande der Priester
oinen Aiigriff gegen Sowjetrnßland vorbereitet.

I 0

Der Aufmukslli lier entnommene
iii Heiiliigioia

Die ersten Teilnehmer an dem für Montag an-

gesetzten großen Aiifmarsch der antikonimunisti-
schen Lappoberoegung in helsingfors siiisd Sonn-

tag nachniittag eingetroffen. Es handelt sich um

eine Deinonstranteiitruppe aus Satakunta, die

sich in 120 tannengeschmückten PersoneiiiaUtDs in

wohlgeordneteni Zuge durch die Straße bewegte.

Die Leitung der Demonstration, zu der voraus-
sichtlich 10 000 Teilnehmer eintreffen werden, ist

ersichtlich bemüht. alle Störungen der Ordnung zu

vermeiden. An die Teilnehmer sind in dieser hin-
sicht sehr scharfe Weisungen ausgegeben worden.

U. a. ist ihnen das Betreten des Arbeiterviertels

von helsingfors verboten worden. Eben-so ist es

ihnen untersagt, in größeren Gruppen als solchen

zu fünf Personen außerhalb des Rahmen-s der

Denioiistratioii aufzutreten.

Der Minister des Innern hat die Festnahme
mehrerer kommunistischer Abgeordneter angeord-
net, denen Verbrechen zur Last gelegt werben.
Der Minister erklärte, daß die Festiiahme nicht
als Verhafiiiiig anzusehen sei, sondern nur erfolgt
sei, um die Tätigkeit der betreffenden kommunisti-
schen Abgeordneten zu untersuchen.

Ein tiirliitlieiiReqimeiit 111111 Knrdeii vernichtet?
Wie aus Teheraner Quelle gemeldet wird. find

für die Türken sehr verlustreiche Rümpfe im O ten

der Türkei im (Bange. Es stellt sich heraus, daß

in derselben Gegend, in der im Jahre 1927 fast ein

ganzes türkisches Regiment aufgerieben wurde.

den kurden auch diesmal ein schwerer Schlag

gegen die Türken gelungen ift. Zwischen dem

Ararat und dem Agri Dagh ift ein turkifches Re-

gimeiit in einen Hinterhalt der {weben gefallen
unb ziemlich bis auf den letzten Mann vernichtet

worden. Unter den Toten befindet sich auch

Oberst Ekrem Bei), ber frühere Konstantinopeler

Polizeidirektor, der dem Stabe des Oberkommans

das im Osten als Generalstäbler zugeteilt war.

Tatsächlich haben die Kämpfe in Kurdistan seit

1925 nie ganz aufgehört, jetzt flammen sie anschei-
nend von neuem auf.

Von türkischer Seite liegt eine Bestätigung der

Meldung nicht vor. Sie würde wohl» auch kaum

die Zeiisur passieren. Aus Konstantinopel wird

nur berichtet, daß an der persisch-kurdischen Grenze

türkische Flugzeuge Gruppen von kiirdischeii»Auf-

stäiidischeii boinbardierteii, daß aber die zerktuftete

Berggegend es schwierig machte, bie Wirkung der-

arti er Aktionen zu beurteilen. Die Zahl ber

Aufsiändischein die von Pochelali- Handaranli-

stäiiimen angeführt werben, wird auf uber 10 000

Mann geschätzt. Es haben sich ihnen mehrere No-

madenstämme jenseits der persifchen Grenze an-

eschlossen. Sie erweisen sich, da sie erfahrene

8 eiter und Schützen sind, als e rn ft e G eg n e r

unb sollen sogar drei türkische Flugzeuge abge-

schossen haben.
 

11111 nein Geciiliiiiaiil
§ »Ich bin der größte Eselt« Von dem pol-

nisch gesinnten Gemeinde- unb Amtsvorsteher der
Orts-thust Jarisschiau im Kreise Gr-oß-Stre·hlitz ist
bekannt, daß er nicht richtig schreiben unb lesen
kann. Er setzt unter alle Schriiftstiürke, die ihm
vorgelegt werben, ohne Prüfung das amtliche
Siegel. Ein Einwohner, ber bie Unsfäihigskesit des
Genieindevorstehers zur Beskleidunsg eines öffent-
lichen Amtes einmal in aller öffentlichkeit dartun
wollte, legte ihm ein Schrisft-stück mit idem Wort-
laut vor: »Ich bin ber größte Esel von Jurischau
{ich bescheinisge dies hiermit amtlich.“ Der Ge-
nieiiidevorsteher setzte prompt feine Unterschrift
und das Amtssiegesl unter das Schrisftstück. Die
kuriose Bescheisnigung macht-e natürlich die Runde
un Dorfe, unb ber Gemeindevorsteher, der sich da-
durch off-entl«ich beleidigt fühlte, verklagte den
Witz-bald Vom Oppelner Amstsgsericht wurde
dieser zwar zu 100 Mark Geldstrafe verurteilt,
aber gleichzeitig wurde die Unfäihigkeit des Ge-
meindevorstehers gerichtssnotarisch festgestellt Er
mußte namlsich aus einem Gesetzbuch etwas vor-
lesen uiiid interpretieren, um bei Gericht Auf-
schlußuber seinen Geisteszuistand zu geben. Diefe
Jntellisgenzprusfsung fiel indes derartig negativ
auss daß seine Amtslaufbashn wohl zu Ende sein
wir .

§ Zusainmenstiisze im Glcitvitzer Prozeß. Der
Prozeß gegen die Arbeiterfrau Iohanna Albrecht
weg-en Verbrechens gegen § 218 steht nach wie bor
im Mittelpunkt des öffentlichen Interesses im
oberschlesiichen Industriebezirk, und dies trotz
ober vielleicht gerade, weil die Presse von der
Teilnahme an ber Verhandlung ausgeschlossen
rvurde »Am Donnerstag kam es abermals zu Zu-
-amii·ienstoßen zwischen der Verteidigung und dem
Vorsitzenden Laiidgerichtsdirektor Dr. Heinze, da
dieser den Verteidigern wiegen ihres Protestes
gegen die Art der Zeiigsenvernehniung mehrmals
das Wort entzog, sodaß sie den Rausm verließen-
ohne aber bie Verteidigung niederzulegen. Nach
stundenlanger Vermittlung durch den Land-
gerrchtsprasidenten iibernahmen die beiden Ver-
teidigere Rechtsaiiwalt Lichtenstein und Dr.
Bohm, ihr Amt wieder, so daß der vom Vorsitzen-
den . inzwischen» bereits herbeigeholte Offizialver-
teidiger uberflufsig war. Am Donnerstag abend
kam es zu Kuiidgebungen des in Hindenburg ge-
schaffenen Aktionsausschusses gegen den Ab-
treibungsparagraphen nnd am Mittwoch hatte
ein-e kommunistische Demonstration im Zusam-
menhang mit dem Prozeß ftattgefun-ebn. Der
Aktionsausichuß hat ein s.Iirotefttelegrannn an den
preußischen Innenminister sowie den Reichs-i unb
Landtag gesandt, in dem gegen die Prozeß-
fuhrung durch den Vorsitzenden protestiert und
dessen Abberufung gefordert wird. Am Sonn-
abend abend wiirde das Urteil verkündet. Die
Angeklagte wurde wegen gewerbsmäßiger Ab-
treibung zu drei Iahren Gefängnis verurteilt,
unter Anrechnung der erlittenen Untersuchungs-
haft. Der Antrag auf Aufhebung des Haftbefehls
wurde abgelehnt. Die noch zu verbiißende Ge-
fangnisstrafe soll nach Verbüßung von 6 Monaten
auf fünf Iahre ausgesetzt werben, ba bie An-
geklagte die Straftaten als Uberzeuginigstäterin
begangen hat. Ein großes Polizeiaufaebot über-
wachte vor dem Gerichtsgebäude die Aufrecht-
erhaltung derRuhe und Ordnung- zumal zur
Zeit der Urteilsverkünsduna auf dem naheaelege-
nen Ring eine große sIirotefti’unbgebung des
Deutschen Freidenkerverbandes und der Kom-
ininiistischeii Partei stattfand. Zu Zwischenfällen
ist es nicht gekommen

§ Neun Monate Gefängnis wegen versuchsw-
Totschlags. Vor dem Schwurgericht in hirschverg
hatte sich am Mittwoch der im Jahre 1903 ge-
borene Wirtschaftsgehilfe Max B e ck aus Kalten-
dorf bei Saarau, zur Zeit in hirschberg in Unter-
suchungshast, wegen versuchten Morsdes an der
Laiidivirtstochter Frieda P eisert aus Ditterss
bach städtisch zu verantworten. Die Tragödie des
Angeklagten, der auf das Gericht den besten Ein-
druck machte und allgemein als ein tüchtiger vor-
wärtsstrebender Mann bekannt ist, hatte ihre Ur-
sache in einem Liebesverhättnis, das Beck mit der
Landwirtstochter Peisert unterhielt. Beide hatten
schon ein Kind und beabsichtigten auch zu heira-
ten. Der Angeklagte tat alles, um eine baldige
Heirat zu ermöglichen. Er sparte jeden Pfennig,
sorgte für das Kind und sandte erst am 1. Mai
dieses Jahres von feiner Stellung in Kallendorf
wieder 40 2112m. an bie ‘Beifert. Diese hatte aber
inzwischen einen Vertreter aus Landeshut kennen
gelernt und ihm ewige Treue versprochen. Als
Beck von diesem Verhältnis durch einen Zufall er-
fuhr, beschloß er, Frieda Peifert und sich selbst zu
erschießen. Als er aber auf bem Wege nach Dit-
tersbach war, überlegte er sich die Sache wieder
und kam von feinem Plan ab. Er wollte nur
eine Aussprache mit den Eltern der Peisert her-
beiführen. Ein Dittersbach traf ber Angeklagte
mit seiner Braut zusammen, die er bat, feine
Sachen herauszugeben. Dabei konnte es bie Pei-
sert nicht unterlassen, den Beet zu beteidigen.
Dieser geriet dadurch so in Erregung, daß er sei-
nen Revolver zog und einen Schuß gegen die
Peisert abgab. Dann versuchte er sich selbst zu er-
schießen, brachte sich aber nur zwei leichte Kopf-
verletzungen bei. Der Angeklagte legte vor Ge-
richt ein völlig glaubwürdiges und offenes Ge-
ständnis ab, während die Peisert mit ihren Aus-
fagen außerordentlich zurückhiett und sich auch
vielfach in Widersprüche verwickelte. Der Staats-
anwalt beantragte nicht wegen versuchten Mor-
des, sondern wegen versuchten Totschlags neun
Monate Gefängnis-. Das Gericht erkannte auf
biefe Strafe. Strafaussetzung und haftentlassung
wurden mit der Begründung abgelehnt, daß die
Tat zu schwer sei, um diese Vergünstigungen zu
rechtfertigen. Doch wurde dem Angeklagten die
Untersuchungs-haft voll angerechnet. i

l
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Die Ankunft des Weltmeistcrs und feiner Mutter trieben ihm) in bem Berliner Flughafen Tempel-
hofer Feld, wo er von seinen Freunden und und Anhängern bewillkommnet wurde.

 

Jugend-Tennisturnier in Breslau.
Auf den Gelb-Trieis;-Plätien in Breslau fand

am Sonntag ein Iugeiid-Tcunis-Turnier statt,
an dem sich die besten fchlesischen Ingend-Tennis-
fpieler beteiligten. Es iviirde hart um den Sieg
in den einzelnen Klassen gefrritten.

Im ssserreispcinzelfpiel blieb Hergert
sV.f.B.-Brestau) im Schlußspiel gegen Jeltsch
iStadioii-Breslau) mit 6:2 6:2 erfolgreich. Dritte
Preise errungen Oppenheimer lRot-Weiß-Bres-
lau) unb Vuchwalter (:)iot-SItieisi-Breslau). Im
Damen-Einzelspiel fiegte die Beuthnerin
FrL Fronilowiti mit 6:0 7:6 gegen c-’f-rt. Geister
iSchlefieii-Breslau) im EndspieL Dritte Preise
errangen Hoffmann ((-5·)elb-·Weiß-Bres»lau) und
FrL B. Kruinbliaar-Liegiiiti. Im Herren-
Doppelspiel gewannen Ieltfch-Pracht (Gelb-
Weisi-Sliresl"aii) gegen Rupvert-Ovpentieiiner (Rot-
Weiß-Breslau) mit 6:3 4:6 6:1. Dritte Plätze be-
legteii hier Cohn-Liegniti, Ridiiiger ((33elb-Weisz-
Breslaiii. Lustig und Bnrhwalter Mut-Weiß-
Breslau). Das D a m e iisD o v p e lfp i et brachte
Fri. Kruinbhaar-Liegnit3 und FrL Froiiiloivitz-
Bentheii 6:2 3:6 6:2 gegen Fri. Vogt. JsrL Ziegen-
Reicheuliach den Sieg. Dritte Plätze belegten
FrL Schiiike, Fri. Hoffmann l(iielb-Weisi-Bres-
lau) unb Fri. Gläser, FrL Kutte-Hirfrhberg.

Die Sieger der Il. Klasse: Im Herren-Einzel-
friel M en g e -«’ ch w e i d n i e, im Damen-Dop-
pelspiel Schäfer-Haliertand-Oels.

Kurze Sportinitteilungen.

Der Leichtattiletik-Länderkauipf Tschechosloiva-
kei—-Süddeuischlaud. der vor etwa 3600 Zuschau-
eru in Ulm ausgetragen wurde, brachte den
Tschechen einen Sieg mit 63:60 Punkten.

Das Fußball-Mcisteriurnicr in Gciif erreichte
am Sonntag mit dem Schtusispiel um den 1. nnd
2. Platz zwischen Ujpest-Budapest und Slavia-
Prag seinen Hohepuiitt. Die Ungarn gewannen
das Spiel 3:0 (1:0) unb damit den ,,Becher der
Stationen“. Um den 3. Platz lämpften Biman-
Wieii und der Schweizer Sijieister Servette-Genf.
Die Osterreicher waren vollkommen überlegen, sie
fiegteii 5:1 (3:0).

In der Vorrunde um die Deutsche Meister-
fchaft im Ringen standen sich in tlrcuznach Hemis-
Dortmund nnd der AC-.s«treuznach zum zweiten
Mal gegenüber. Auch diesmal gewann Heros
das Treffen wieder und zwar mit 10:7 Punkten.

Deutschland schlug Frankreich im Ländcrkamps
im Schwimmen, der in Zeiti ausgetragen wurde.
Deutschland gewann sowohl durch Schubert, Ge-
bert, Scliiveitier und Heinrich die 4><200 m sei-aut-
ftaffel in neuer curopäischer Rekordzeit 0:46, als
auch das Wasserballspiel 6:2 (1:1). Amann schoß
3 Tore, Benecke und I. Rademacher je 1. In
den Rahnieii-Wettkänipfen schwamm der Bres-
lauer Schubert die 100 m in neuer deutscher Re-
kordzeit 1:01. Eine vorzügliche Leistung bot der
Leipziger Kopveii-Pofeidoii. der die 200 m Brust
in 2:55 gewann und Schivarz und Budig hinter
sich ließ. Sieger im Turnspriugen wurde Rich-

schläger vor Plumanns. Der Ländersieg Deutsch-
lands ist der erfte, der bisher über Frankreich er-
rungen wurde.

In der Wasserball-Zwifchenrunde um die
Deutsche Meisterfchaft fchliig Weisiensee 96 (Ber-
litt) Stern-Leipzig mit 5:2 (3:0) Toren.

Deutscher Kunstflugmeiftcr iviirde zum dritten
Mal Gertiard Fieseler, der, nachdem er schon bei
den Pflichtfiguren die höchste Punktzahl erzielt
hatte. bie Meisterfchaft mit 1676 P. vor Wtlli
Stoer-Münclien, Guttniann-Leivzig, Achgelis-
Bremen unb Graf Schauniburg-Charlottenburg
gewann.

Isin „(breiten Preis von Dentschland«, der auf
dem Nürburg-Ring ausgefahren wurde, siegte in
ber 1000 com-Klasse der Hannoveraner Wiese auf
BMW mit Exeelfior-Reifeu. Die Rennstrecke mit
ihrer rauhen Straßeiifläche, ihren vielen Kurven
und Steignngen, stellte äußerst harte Anforderun-
gen au bie Bereifung.

Bei der Tour de France konnte sich die deutsche Mann-
schat auch in ber 2. Etappe gut behaupten. Durch einen
taktiLchen Fehler beraubte sie sich allerdings der Chance,
auf en ersten Plätzen zu enben.

Beim Düssetdorfer Internationalen Leichlathleltkfesl
schiiitsten die amerikanischen Teilnehiner ebenso wie vor-
her in Köln gut ab. Jn der 4 mal 100 Meter-Staffel
mußten sie sich diesmal aber vom SEE schlagen lassen.
Die 100 Meter gewann Körnig in 10,6 vor Schüller und
Lammers, der wegen Fehlstarts außer Konkurrenz lief.

Bei den Rudreiiiien in Amsterdam auf der Bahn im
Olympischen Stadion gewann Urago-Frankreich den
Steherpreis über 3 mal 25 Kilometer vor Schleebauin.
Jn den Fliegerrennen wurde Mathtas Engel von dem
.hollönber Jaap Meyer geschlagen. — Jn Paris fiegte bei
den Rennen auf ber Buffalobahn Grassin in der Gesamt-
wertung eines 90 Kilometer-Rennens, während Linriri
bei den Fliegern die beste Leistung bot.

 

Den Großen Preis der Stadt Leipzig, ein
Dauerrennen über 100 km in einem Lauf, gewann
der, Franzose Maronnier in 1:20:44 in neuer
Bahnretordzeit vor Mauera. Strewer, Hille, Sa-
wall, Lewaiiow und Moeller. Der Kölner Dede-
richs·fchied infolge Sturzes aus.
Tuch ist wieder Welttciinismeifter. Das

Endipiel im Herreneinzel der inoffiziellen Ten-
nismeisterskliaften in Wimbledon endete mit einem
klaren Drei-Satz-Siege des Weltmeister von 1020
und 1021, des Amerikaners Tilden. ,,Big Bill«
schlug seinen Landsmann Allison 6:3, 6:3, 6:4.
Im Jnternationalen Reittnrnier in Luzern

konnten die deutschen Reiter auch am Sonntag keine
Erfolge erzielen. Graf Görtz wurde einmal auf
Haxras 7., auf Gamin 11.

gahlreiche deutsche Reiter beteiligten sich am inter-
nationalen Turnicr in Luzerii, das am Freitag begonnen
hat unb bis zum 13. Juli dauert. Im Mittelpunkt der
vielen Konturrenzen steht eine Dressurprüfung.

Weltnieisterin wurde Helen Wills-Moody.
die am Freitag das Finale des Damen-
einzels der internationalen englischen Tcniiis-
meisterschaften in Wimbledon gegen Miß
Rvan mit 6:2, 6:2 gewann. Die beiden Vor-
schlußrunden im Herrendoppel brachten Siege von
Docg-Lott über Cochet-Brugnon mit 8:6, 3:6, 6:3,
6:1 unb von Allifon-van Rvn lTZSitelverteidigeri
über CiregoripCollius mit 4:6, 7:5, 6:3, 6:3. Auch
die Schlußspielgegneriniien im Damendoppel
stehen nunmehr fest: WillsiMoodwRyan haben
gegen Crosi-Palfrev aiizutreteii, die am Freitag
8:6, 6:2 über Feltliaiii-«Lieelen triuinphierten.
Einen großen deutschen Erfolg gab es im ge-
mischten Doppel, wo sich FrL Krahiviukel-Prenn
durch eine 4:6, 6:3, 6:3-Sieg über Miß Mudford-
Crole Rees für die Schlußrunde gualifizierten,
in der sie auf Miß Rvan-Crawford treffen, die
ihrerseits was. Whittingftall-Cochet mit 6:3, 5:7,
6:4 ausgeschaltet hatten.

Hirschfelds Weltrekord im Kugelstoszen ist in
Gefahr, überboten zu werben. Bei leichtathle-
tifchen Wettkämpfen in Vaiicouver stieß Brix, der
sich bei den Oliinipifchen Spielen in Amsterdam
die Silberne Medaille holte. bie Kugel 16,03 m.
Hirfchfelds offiziell anerkauiiter Weltrekord lautet
auf 16,046 m,

Den Rheinland-Befreiungs-Preis gewann
LaegiiehamFrankreich am Freitag auf der Ber-
liner Rüttarena im Gefamtergelinis gegen seinen
Landsmann Urago, Wifibröcker, Bauer und Zuc-
chetti-Italieii. Im Match-Omnium fiegteii Leh-
mann-Wiss« vor Miethe-Bnfclienbaaeu.

Die Internationalen Tennis-Meisterschaften
von Deutschland, die auf Grund eines alten Pri-
vilegium-s der Hamburger Tennisgilde regelmäßig
in Hamburg stattfinden, werden jetzt für den 3.
bis 10. August ausgeschrieben.

MZeislselfltiirliitiiiit 111111 VisiteW
Berliner Borbärse vom 7. Juli.

Der Effektcnirühverkehr zu Beginn der neuen
Woche lag zunächst noch vollständig nnentwickelt
Die Börse beeinfluffcude Nachrichten lagen weder
aus wirtschaftlichen noch ans politischen Kreisen
nur, so daß ieglichc Anregung für einen geschäft-
lichen Verkehr fehlte, Kurse waren infolgedessen
noch nicht zu hören. Am Devifcuuiarkt nannte
man: Londou—-Paris 123,67, London-Mailand
92.87. London-Spanien 41,26, London-Berlin
20,40, London-—Kabel 486,40, Rahel-Berlin 4,1940,

Richtzahl der Großhandelspreise.
Die auf den 2. Juli als Stichtaa berechnete

Großhandelsrichtzahl des Statistischen Reichsamte
ift mit 124,0 gegenüber ber Vorivoche (124,2) um
0.2 vom Hundert zurü ckg ega n gen. Von ber
Hauptgruppen hat die Richtzahl für Argrarstoffe
um 0,3 v. H. auf 110,1 iVorivoche 110,4) nachge-
geben. Die Richtzahl für industrielle Rohstoffe
und Halbwaren ist auf 120,6 (120,9) ober um 0,2
v. H. und diejenige für industrielle Fertigwareu
auf 160,9 (161,1) gesunken.

Berliner Produktenbörse.

Berlin, 6, Juli. Amtliche Steuerungen.
Weizen. märk. ab Stat. 76—77 kg 286—290, dto.
per Juli 206, dto. per September 268%, dto. per
Oktober 260, Roggen, märk. ab Stat. 72 kg 172
bis 177. dto. per Juli 168%, dto. per September
172%, bto. per Oktober 177, Iiid.- u. Futtergerfte
163—100, Hafer, märk. 156—166, bto. per Iult 174.
bto. per September 176, dto. per Oktober 178,
Wetzenmehl 33—41, Roggenmchl 23—26%, Wei-
zenkleie 0,60—10, Roggenkleie 8,75—9,50, Viktoria-
erbfeii 22—29, kleine Speiseerbfen 21—26, Futter-
erbsen 18—10, Peliischlen 18,60—19‚60, Ackerboh
neu t.5,50-——17, Wicken 10,60—22, Liiptneu, blau-
18,25——19,50, gelbe 2260—2460, Rapskuchen 10,6«
bis 11,60, Leinkuchcn 16,80—16,40, Trockenfchnitzei
7.60—8,60. Soiaextrakttonsschrot 18.80—1480

 

 



 

 

 

    

 

      

      
 

 

   

  
 

 

 

  

 

 

  
 

 

 

 

  

   
(30. Forlsi«tzuiig.) (Nui1)diuck verboten.)
Kein Wunder, daß Sir Letton mit Sorge der Ankunft

des jüngeren Kollegen entgegensah Er mußte sich an Den
Gedanken langsam gewöhnen. daß Elmire wohl nicht mehr
lan e eine Sekretärin sein würde.

göo tor Wedder traf an einem Freitag in “Rom ein
Die durchgehende Fahrt hatte ihn lehr mitgenommen So
begab er sich schon früh zur Ruhe und fiel balD in einen
festen Schlaf, aus dem er erst am nächsten Morgen gegen
elf Uhr erwachte. »

Wie hatte er nur so lange schlafen können?
Auf seine äußere Erscheinung einen besonderen Wert

le end — er hoffte in Sir Lettons Büro bald Elmire
wfederzusehen —- wurde es zwölf Uhr, als er sein Früh-
stück zu sich nahm. . .- «

Nun bestieg er ein Auto und fuhr in die Via Sistina
Ein Ehaos von Gedanken stürmte auf ihn ein
Wie würde sich Elmire bei seinetn unerwarteten An-

blick verhalten? ..
Ob sie das Unrecht, das er ihr zugefugt, nicht ver-

gessen hatte?

Würde sie sich von ihm abwenDen?
Oder ihn trotz allem freundlich begrüßen?
Mit Freude und mit Bangen sah er Dem Augenblicl

entgegen, Da sie ihm gegenüberstehen würde.

Ob sie sich verändert hatte?

Waren ihre Augen, die ihn einst angestrahlt hatten,
noch so blau und tiefleuchtenD‘?

Das Auto hielt an dem prächtigen Gebäude, in dem
sich Sir Lettons Büro befand.

Durch einen kleinen Borraum, das Zimmer der Seite:
tärin, gelangte er, nachdem der Diener ihn gemeldet hatte,
zu Sir Letton.

Die beiden Herren begrüßten sich und ließen sich seit-
wärts in bequemen Klubsesseln nieder.

Als sie einige beiderseits interessierende Neuigkeiten
ausgetauscht hatte, lud Sir Letton Doktor Wedder ür den
kommenden Tag zum Diner zu sich. Für den Na mittag
hatte er eine Unterredung mit einem französischen-Diplo-
maten fest esetzt.

Nun fa te sich Doktor Wedder ein Herz und erkundigte
sich nach Elmire.

»Fräulein Julien war seinerzeit im Berliner Büro·mit
mir zusammen, ich hatte sie in die Arbeit eingeführt, sie
fwar sehr begabt —- jetzt möchte ich sie gern begrüßen,“
agte er. . » .

»Bedaure —- heute ist Sonnabend; sie ist bereits seit
zwölf Uhr freil“

Unangenehm enttäuscht zog Joachim Wedder die Stirn
in Falten Doch sich besinnend fragte er:

»Sagen Sie mir bitte ihre Adresse, -— ich habe für den
Tag noch keine Abmachungen getroffen, vielleicht treffe ich
sie noch zu Hause«

Ungern nannte Sir Letton Straße und Nummer des
Hauses, in dem seine Sekretärin wohnte.

Ein Händedruck. und Doktor Wedder eilte hinaus.
Kaum wieder auf Der Straße stürzte er rufend auf ein

Auto. das im ahren innehielt, zu, nannte die Via Sai-
laria und die ummer, ließ sich aus den Sitz fallen und
zählte die Minuten. die Sekunden. die ihn von Elmire
trennten.

Seiner Brieftasche entnahm er einen Geldschein, den
Ehauffeur zu zahlen und keine Berzögerung eintreten zu
lassen. Mochte er den Nest behalten. —-

Das Haus war erreicht
Die Stufen hinauf. noch ganz außer Atem die Klingel

gedrückt -—
Niemand iam, ihm zu öffnen.
Ein Hund bellte.
Wieder klingelte er, lange und anhaltend. — Bek-

chljchl .-  

sich auf Die Treppenstufe niedergesetzt und geweint wie ein
kleiner Knabe. . -

So stieg er langsam und unlustig nach unten. —-
Was tun? —-
Tivoli, Der fchöngele ene Ausflugsort kam ihm in den

Sinn. Es war das beste, um sich obzulenken, nach dort
hinauszufahren

Nun sprang er auf eine vorüberfahrende Elektrische, die
ihn zum Bahnhof brachte. .

Der Zug nach Tivoli stand gerade abfahrtbereit.
Kaum hatte er Platz genommen, gerieten Die Wegen in

Bewegung
Und mit ihm im nächsten Abteil fuhren Tante Ellen und

Elmire ebenfalls nach Tivoli hinaus. _

Indessen, da viele Menschen das gleiche Ziel hatten,
trafen sie sich auch beim Ausgang nicht, sondern wurden
vielmehr durch die Menge auseinandergerissen

Am Abhang des Monte Gennaro liegt die wildromani
tische StaDt, berühmt Durch Die Wasserfälle und die Billa
D’Efte, Die von vielen Fremden stets besucht wird Ueber-
all trifft man auf Maler, die hier nach reizvollen Land
schaftsmotiven nicht zu suchen brauchen ' -

Wunderschöne Gärten und reiche Besitzungen erfreuen
das Auge, herrlich ist der Anblick auf Nom und die Ebene

Tante Ellen und Elmire schritten langsam durch di-
blumigen Anlagen, in vollen Zügen die-köstliche, milde v";
einntmenD. -

Da —- was war das —- ein Trugbild? —-
Elmire stieß einen Schrei aus und stützte sich erblassend

auf Tante Ellens Arm.
Aber das Bild wich nicht.
Nur wenige Schritte von ihr entfernt stand Joachim

Wcäddtey die Augen in sehnendem Verlangen auf fie ge-
ri e . ' « « «

Jetzt zog er grüßend den Hut, kam näher -——.
Sie neigte Den Kopf.
Tante Ellen schaute verwundert aufdie beiden jungen

Menschen, die ein solcb seltsames Wesen III« 7‘671." “im?"
»Wedder!« · « « 7
Bei feinen Worten zuckte Tante Ellen zusammen.
Da reichte Elmire ihm schon Die Hand. «

Und Tante Ellen folgte ihrem Bei piel, als sie feine
ernsten Augen bittend auf sich gerichtet ah.

»Jch bin estern abend von Berlin getommenl“ sagte er.
»Hatten ie eine gute Fahrt? —- Und waren Sie auf

dem Wege hierher bereits. in nnDeren StöDten?“ «

»Die Hinreise habe ich ohne Unterbrechung gemacht, —-
ich dachte, vielleicht auf “Der Nückreise an den« sehenswürs
digsten Punkten kurzen Aufenthalt zu nehmenl“

Ell »Ist Jhre junge Frau mitgekommen·?« fragte nun Tante
en. . « . -
»Liselotte ist tot. —- Sie starb noch im gleichen Sommer

unserer Heirat, bei einem Autounfall. Haben Sie, gnä-
dige - rau, nie etwas davon gehört?“ «

E len Julien schüttelte den Kopf. - _
„‘Jiein,“ sagte sie, »merkwürdig — mir ist so als hätte

ich den Namen »Frau Doktor W«edder«·einmal irgendwo
in Der Zeitung gelesen, nahm aber keine weitere Notiz»
avon —.“ _ · —-
Elmirens tiefe Blässe und die schwer über die Augen

fallenden Lider zeugten davon, welche unsäglich ergreifende
Aufregung sich ihrer bemächtigte _ » ·

»Dort ich mich den Damen anschließen?«« fragte er nach
kurzer Pause. —- ‑ · .

Tante Ellen beja te. « - _ . ‘ ." . « ‘
Elmire schaute u· em Frager auf, unb Joachim Wedder

sah mit Staunen, aß die blauen Augen, die es ihm vom
ersten Moment angetan hatten, noch tiefgründiger und
schonet geworden waren —. · « _ . '

XVI. 't '- 'f A; ‘ ‘

später Nachmittagsstunde, holte  Einige Tagevakgutin

' lichen Leben mit Liieiotte, wie auch Die Mutter in
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.. . ‚ « ein ilano er traurig in dem fremden Haus vor der Doktor Wedder Elmire am sBüro ab, um endlich die vor· e-
- ‑ M Fiuktiik, . - sehene Aussprache unter vier Augen mit ihr führen zu k n-

- —- . Es -‘.. matten ... warten _ warten_-- nen. Jm Beisein von Tante Ellen war es nicht möglich
such « Wäre es nicht unter seiner Würde gewesen, hätte er gewefen -

- - « Er küßte ihr zärtlich die Hand.
Sie gingen an der »S. Trinita dei Monti« vorbei und

gelangten auf ruhigen Wegen in einen sBart, Der wenig be-
sucht war.

Doktor Wedder begann: »An jenem letzten Nachmittag
unseres Beisaminenseins televhonierte Liselotte und bat

mich um eine llnterreDung. Sie habe mir wichtige Dinge
zu sagen; Jhneii sollte ich es nicht verraten. Kaum waren
Sie am Abend gegangen, reute es mich, geschwiegen zu
haben, und ich eilte Jhnen nach. Doch Liselotte, mich be-
reits erwartend, hielt mich fest. »Sie würden mich hinter-
gehen und Jhr Spiel mit mir treiben, mit eigenen Augen
könnte ich mich überzeugen« Jch wollte ihr nicht glauben,
folgte ihr aber, und bald sahen wir Sie mit Hans Peters
vor uns her gehen Jm Tiergarten legte er seinen Arm
um Jhre Schultern, und Sie schmiegten sich an ihn. Jch
wußte damals nicht, daß dies von Hans zum Schein aus-
geführt wurde, genug — der Anblick raubte mir fast die
esinnung; Qualen der Eifersucht stürmten mit solcher Ge-

walt auf mich ein, daß ich mich sofort abwenden mußte, um
ein Unglück zu vermeiden. Wie ich mich dann weiter ver-
hielt, wiffen Sie ja -- —- --.“

Weiter erzählte Doktor Wedder von seinem un Igels
e er

Absicht ihn verließ und wie er dann aus dem Munde von
Hans Peters hörte, daß die Umarmung nur zum Schein
stattgefunden hatte, um ihn zu täuschen.

Die Qual der nun folgenden Tage sei so groß gewesen,
daß er oft hätte verzweifeln lönnen. Nur die anstrengendste
Arbeit habe ihn vor unvernünftigen Handlungen zurück-
gehalten.

Und dann sa te er einige Worte über den bald Darauf
erfolgten Tod Liselottens.

Als er schwieg und Elmire bittend anblickte, bemerkte
. er in ihren Augen Tränen.

»Du weinft, Elmirel“ fagte er tief erfchiittert, hielt fie
an Der Schulter zurück und blieb vor ihr ftehen.

Sie fchaute zu ihm auf; in ihren fchönen Augen stand
das Leuchten-einer starken, großen Liebe, die nur olche
Menschen« in sich zu tragen vermögen, Die im tiefften Leid
ihreigenftes Jch fanden, edel und gut.

»Achim; —- Längst schon hatte ich dir vergeben. Nun,
da ich höre, daß du durch deine Liebe zu mir so viel ge-
litten hast, ist mein Herz voll Mitleid. Und doch sage ich
mir, -- mußte nicht die Schwere des Schicksals auf uns
lasten, um uns ganz zu erkennen, ganz zu verstehen? —-“

„Eeliebtel -——“
Aus dem einsamen, menschenleeren Wege zog Joachim

ZBEPdeir seine über alles geliebte Elmire Julien an sich und
u e ie.
Dann schritten sie Arm in Arm, eng aneinanderge-

schmiegt, weiter, immer weiter.
Sie achteten kaum des Weges, so viel hatten sie sich zu;

sagen, immer mußten sie sich in die Augen schauen, um aus«

ihrem Leuchten das Glück und die Seligkeit des andern zu
erkennen, ganz mitzufühlen.

»Das Glücks« Jubelnd drängte es sich über Elmirens
zärtlich schimmernde Lippen.

Da hielt Joachim ihre beiden Hände in den seinen fest
umschlossen.

»Das Glücks« sagte auch er, mit tiefer, klangvoller
Stimme. »Nun wollen wir es halten, immerdar. Es wohnt
in unserem Herzen,- es spinnt die Träume unserer Seele und
spricht durch unsere Augen. Wenn wir es hüten und
pflegen, wird es treu zuuns halten: es ist das gegenseitige
Gutseinwollen, Gutseinl«

»Achim, Geliebter -- hat meine Sehnfucht dich endlich
mir auriiclaebrnrht? —“ ·

lFoitsetznug folgt.)
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Des Portiers, der Signora Filomena, im hause sei, jedoch erst
frisch vom Lande zugezogen wäre. Das frühere Mädchen, das
sie so gut bedient, hätte leider inzwischen den Dienst verlassen.

Warum ich gerade dies notiere? Weil das wortreiche Be-
dauern Frau Modestas über den Verlust dieses Mädchens mir
gemacht vorkam. Vielleicht aber mar’s nur ihr Bestreben, Kon-
versation zu machen, das Frau Modesta zu einer Beredsamkeit
über die Vorzüge der entschwundenen Pepina hinriß, die mir r
höchft übertrieben fchien.

Nach der Mahlzeit sagte der Doktor: „So, nun wollen wir
alle eine kleine Siesta halten, und nach Dem Tee schlage ich einen
Spaziergang vor. — Ja, liebe Thea, ehe ich' oergeffe: Ich stelle
mich Ihnen als Postbote vor. Es ist meine Gewohnheit, unsere
Briefe immer selbst zur Post zu tragen. Wenn Sie also welche
schreiben, io bitte ich Sie, über mich zu verfügen“

lFortsetzung folgt.)
m
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Borstehende Buchstaben fmd so in die leeren Felder zu ord-
nen, daß die waagerechten Reihen Worte folgender Bedeutung  —- —
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Die folgende Partie wurde in dem letzten O M yFM JW HEXE-«- scheitern.
- - -

sinnen- Dieses früher sehr beliebte Evens-.

unterhalinngs-Belloge.
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ergeben: 1. Konsonant, 2. germanifcher Speer, 3. Begründer der
brandenburgisch-preußischen Flotte, 4. Gewandtheit, 5. Theater-
stück, 6. europäischer Staat, 7. Wäschestück, 8. Beschwerungs-
masse, 9. bekannter Geigenbauer, 10. Nebenfluß der Donau, 11.
Konsonant. —- Die mittlere waagerechte und senkrechte Reihe sind
gleichlautend.

Auflösuan ver Rätse-
ln der letzten Unterhaltungsbeilage
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St6 würde jetzt an Leb-l- Kfl DXb5

Versuch Kfi—el. Bei der verwirrenden

idegraphischen Wettkampf zwischen - ‚T / « W J / 17‚ 112—113 „35-354-
London und Washington gespielt. 7 V’ x??? l -- ä W 18. c2—-c3 LaöXc3+
Weiß' man", Schwarz: szk Thomas. '° --, - "·«« '‚ Diesen Läufer hätte Weiß Jetzt natürlich

« 9 4 7 5 schlagen müssen. Nach dem folgenden1. H e —e _ Königszug bricht die weiße Stellung zu-2. Sgl—f3 Sb8—c6 « sammen.

T Lälo‘ii L « « . / 19. tret-n sc4—o2-l-
4‘. Weiß bietet einen Bauern. an um nach y ‚M; 20' 1)“ng ·····“dem Schlagen mit c2—-c3 ein Tempo für ‚ XX- -, ‚ß « ,- HYJJ I Its-til tTit-institeitteadritJntüdienan Sldßl—faf.
die Bildung eines Bauernzentrums zu ge- ‚glfi - n s rac L am er nor as etz er

gambit wird kaum noch angewendet, weil
Schwarz auf verschiedene Arten ein gutes
Spiel erlangen kann. Hierzu gehört auch
die folgende Ablehnung.

 

 Menge der Möglichkeiten Maule schwer-s
dann vielleicht noch streut-dein

20 ..... DcEXbb+
2?. Eil-El Lc3Xd2

l 22. Shö—c'i-f- KeiiXeb  23. SäXbE Lg4—f3

7. d2-—d4 d7—d6'
Weiß hat sich auf eine außerordentlich

komplizierte Variante eingelassen. Jetzt
sub eine Figur geopfert werden.

8. Lcl X126 d6Xe5
9. Lh6Xz7 Its-W

(Siehe das Diagramm auf der dritten Spalte.)

Schwarz scheut die Verwickelungen nicht
und will gewinnen. Mit Dd8th konnte
er dem Damentausch und baldigem Ans—
gleich zusteuern.

10. Lc4Xf7+ KeBXr?
11. Lg7><e5 Les-Si
12. Ddl—dS c7—c5
13. Sbl—c3 c5Xd4
14. Sc3—d5 Dd8—e8

,5 ma—ga . 0 o o

Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt.

 

 Wir beginnen heute mit einer

neuen Reihe Sehnehuulgaben,
die bei uns erst mit Nr. l4 un-
fängt und von da an fortlaufend
weiter numeriert wird.

 
 

Dieser Versuch, auf Königsangriif zu
spielen, scheitert sehr schnelL Besser war
LXdi.

15. . . . . 3 Saß—c4
16. Des-ski- Kf7—e6

Weiß gab auf.
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Geienltage
in der Woche vom 6. bis 12. Juli.

6. 7. 1887. Der Dichter Walter Flex in Eisenach geboren (ge-
fallen 1917 im Kampf auf Defel).

8. 7. 1838. Ferdinand Graf von Zeppelin in Konstanz geboren
(gestorben 1917).

7. 1677. Der Dichter Johann Scheffler (Angelus Silesius) in
Breslau gestorben (geboren 1624).

10. 7.1916. Das deutsche handelsunterseeboot ,,Deutschland«
landet in Baltimore.

12.7.1874. Der Dichter Fritz Reuter in Eisenach gestorben
(geboren 1810).
W

Die Fliqu im Bkknltein
Roman von E. von Adlersfeld-Bollestrem

Copyright by Max Seytert, Dresden.

2o sslechdruck verboten.)

Nun, die Zeit wird es schon lehren, inwiefern die Wider-
spräche im Gesicht der Frau Modesta zusammenklingen. Sie war
übrigens heute nachmittag ganz reizend zu mir und konnte nicht
genug versicheru, mit welcher Freude sie meiner .jugendfrifchen
Gesellschaft« entgegensteht usw.

Das .Und so weiter· bezieht sich übrigens nur aus meine Be-
scheidenheit, die mir nicht erlaubt, alles zu wiederholen, was
Frau Modefta mir gefagt, und soll gewiß keinen Zweifel in die
Aufrichtigkeit des Gesagten ausdrücken. Oder doch? Weils mir
scheinen wollte, daß weniger mehr gewesen wäre?

Für alle Fälle: Schluß für heute; denn es ist schon spät, und
unser Zug geht morgen sehr früh ab.

Nein, ich muß mir noch etwas notieren; denn es ist ent-
schieden komisch. Jch habe nicht erfahren können, wo Eckschmidts
hier in Venedig wohnen. Als ich ihn danach fragte, für den Fall
noch etwas zu besprechen wäre, da fiel sie mit einer anderen
Frage ein; und als ich sie dann fragte, da hatte er gerade etwas
anderes zu sagen, und das wiederholte sich noch ein paarmal —-
ob sie beide der Antwort ausweichen wollten? Und was hätte
das dann zu bedeuten? Fürchten fie, daß ich ihnen in letzter
Stunde noch absagen könnte? Das ist natürlich eine müßige
Frage; denn da sie gar nicht wissen können, was ich ihnen leisten
werde, so wäre es ganz unangebracht, mein etwaiges .Kneife11«
verhindern zu wollen. Auch eine andere Erklärung, daß sie viel-
leicht in einem so dürftigen Gasthofe wohnen, daß sie sich
genieren, ihn zu nennen, zieht nicht in Anbetracht der Großartig-
keit ihrer Reisepläne, die eine dritte Person mit allem, was
darum und daran hängt, einschließen- Ich finde wirklich keine
einleuchtende Erklärung für die Tatsache, daß Eckschmidts mir
entschieden ihre venezianische Adresse nicht mitteilen wollten, aber
doch scheinen sie darin mit völliger Übereinstimmung gehandelt
zu haben. Nun, vielleicht komme ich noch dahinter, was das zu
bedeuten hat; und wenn nicht, dann tut·s auch nichts. Sie wer- —
den wohl noch andere Eigentümlichkeiten haben, Die mich mehr
angehen als diese! * «- *

Rom, 16. September.
Rechtschuffen müde bin ich zwar nach der langen, heißen

Fahrt, aber Da ich noch nicht schlafen kann und wahrscheinlich
bei dem höllenlärm drunten auf der Straße auch sobald nicht
schlafen werde, so will ich doch meine Eindrücke von Der Reise
niederfchreiben

Als ich dieselbe Fahrt zum letzten Male nordwärts gemacht,
war ich ein trasser Backfischz Vater war nach Paris versetzt wor-
den und schied sehr. sehr ungern von dem ihm so liebgewordenen
Rom -— und ich auch. Jch dummes Mädel krankte nämlich an
einem .Schwarm«, einem Bazillus, den ich mir auf einem Läm-
merhüpfen· bei der guten alten Marchesa Aquilabianra, meiner
Gönnerin, geholt. Jch war damals im Institut der Damen del
Sacro Cuore auf Santa Trinitå De’ Monti als Pensionärim
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Denn da mein Vater Witwer war, konnte er mich in diesem
Alter nicht gut bei sich zu hause haben und meine Erziehung
überwachen. Jch durfte vom Institut aus, unter den Fittichen
der guten Marchesa, besagtes Lämmer-hüpfen mitmachen, und
ich weiß noch heute, daß es wundervoll war .Er« hieß Don
Ferrando Roccasanta und war entschieden zu alt für den Kreis
turzröckiger und bezopfter Mädel, übrigens trotzdem noch ein
junger Mann. Er tanzte achtmal mit mir und brachte mir
ebensooft Bonbons. Aber das gehört ja eigentlich gar nicht in
das Tagebuch meiner Weltteisel

Die diesmalige Fahrt von Venedig nach Rom war trotz der
hitze und ihrer Länge ein Genuß, und mir scheint, als ob mein
Enthusiasmus meine Begleiter auch etwas angesteckt hätte. Schon
die Fahrt durch die Apenninen, zwischen Bologna und Florenz,
war trotz der vielen Tunnels köstlich durch die Blicke in diese
fremde Alpenwelt mit ihren grünen Tälern und Abhängen, die
im Schmuck des sie bedeckenden blühenden Ginsters wie vergoldet
ausfahen, bekrönt von festungsartigen Bergschliissern Und dann,
hinter Der alten, an Kunstwerken so reichen Stadt Pistoja der
erste Blick auf Florenz, die herrliche Blumenstadt, tief unten im
Arnotal, überragt von der Kuppel des Domes und dem schlanten
Eampanile des Giotto, der in feiner oielfarbigen Marmorpracht
am blauen Himmel steht wie eine fremdartige Riesenlilie

Und die Strecke zwischen Florenz und Roml Erst durch die
grüne, lachende Landschaft von Toskana mit ihren Billeggiaturen,
dann vorbei an dem blauen See von Trasimeno, Der, von der
westlich sich neigenden Sonne beleuchtet, wie ein heller Saphir in
feinen grünen Ufern eingebettet liegt. Bei Orvieto erreicht die
Bahn dann den Tiber und folgt feinen Windungen bis zur Ewi-
gen Stadt. Diese Strecke hat ihren eigenen Zauber durch die
vielen Schlösser und Ruinen, die von einer fernen, wilden Zeit
erzählen. hinter Orvieto läßt man den Monte Amiata mit
seinem Höhenzug zurück und über Eivita Eastellana grüßt dann
der vielbestiegene Monte Soracte und weiter südlich der pracht-
volle Kegel des Monte Rotondo herüber; dann endlich wird
Prima Porta mit der Villa Livia sichtbar, ehe die Bahn hinter
dem Bergkegel von Eustello Giubileo ooriiberläuft. Noch eine
kurze Windung, Dann erscheint der Monte Mario mit der Villa
Madama wie ein Juwel an der Brust, und die Rieseniuppel von
Sankt Peter steht wie eine purpurne Silhouette im letzten Däm-
mern des scheidenden Tages am blutroten horizont — wir sind
in Roml

Ja, in Rom, in einem Hotel durchaus nicht ersten Ranges,
und von meinem Fenster kann ich die von den elektrischen Bogen-
kampen phantastisch beleuchteten Ruinen der Diokletiansthermen
ehen.

herr Kasimir und Frau Modesta schlafen nebenan wohl schon
längst den Schlaf der Gerechten —- —-

Jch aber kann wirklich nur sagen, daß sie sehr nett zu mir
waren, sehr besorgt für mein leibliches Wohl Er ist ohne Zweifel
ein Mann von gründlichem, sa universalem Wissen, durch das ich
nur profitieren kann. Seine Frau ist ja sehr weltgewandt, aber
ich habe den Eindruck gewonnen, als ob ihr Wissen nicht nur
Stückwert, sondern ihre ganze Bildung nichts als ein glänzender
Firnis ist, der etwas bedeckt, das ich noch nicht erfaßt habe. Sie
braucht deswegen noch lange nicht aus ungebildeten Verhältnissen
zu flammen. dazu sind ihre Manieren zu gut und machen nicht
den Eindruck des künstlich Erworbenen, sondern der Kinderstube,
die sich nie verleugnet. Indes, die Bildung, wie ich sie verstehe.
braucht jemand nicht herzenssache zu sein, sondern eben nur ein
notwendiges übel, Das man sich aneignet, ohne es in Fleisch und
Blut übergehen zu lassen. Eben, was man halt .Firnis' nennt!
Jch habe viele solcher Leute kennen gelernt und habe auch oft er-
kannt, was er bedeckte: Dummheit, Die freilich bei Frau Modesta
ausgeschlossen ist, Faulheit und Jndolenzz es kann aber auch noch
andere Faktoren geben, Die ich nicht kenne; und wenn ich Frau
Modesta daraufhin studieren möchte, so soll Das nicht Undanl
sein für alles mir bisher erwiesene Gute, sondern einfach eine
Bereicherun meiner Menschenkennmisse, und weil ich dabei
bleibe, daß ie von beiden der Spiritus rector ift. .Meistergeist·
ist wohl nicht die richtige übersetzung dieser Bezeichnung; denn



Herrn Kasimirs Geist ist der größere; vielleicht könnte man’s
damit umschreiben, daß sie die Fäden des Marionettenspiels in
den Händen hält.
_ Sie war, ebenso wie ihr Gatte, sehr besorgt für mein leib-
iiches Wohl während der ganzen Fahrt. Ihr erstes war, daß sie
mir, noch in Venedig auf dem Bahnhofe, zum Schutze meines
Teints gegen Zugluft und Kohlenstaub einen dicken, blauen
Schleier aufschwatzen wollte. Ich trage aber niemals einen
Schleier und habe mich auch deshalb mit Händen und Füßen
gegen das blaue Gazeungetüm gewehrt und bin siegreich aus dem
harten Kampfe gegen ihre gutmütige Fürsorge hervorgegangen

Eine andere kleine Szene, in der ich fest zu bleiben hatte,
wenn ich meinen Willen unb meine Überzeugungen nicht von
vornherein verspielen wollte, fand hinter Florenz statt, wo wir
von Arezzo bis Tarantola allein im Abteil waren. Ich hatte
Frau von Eckschmidt auf irgendeinen Punkt draußen aufmerksam
gemacht und sie dabei natürlich ‚gnäbige Frau« genannt.

„Oh, reden Sie mich doch nicht so feierlich an!” rief fie, meine
Hand ergreifend. »Wir rüsten uns doch zu einem langen, langen
Beisammensein und wollen uns das durch Titulieren nicht un-
gemütlich machen. Nicht wahr, ich darf Sie doch Thea nennen?“

Ich schnitt unwillkürlich ein Gesicht; denn ich habe eine liebe
Tante, die mir schon manchen Wutseufzer entleert,- wenn sie mich
Ehen nennt. Sie ist die» einzige in meiner Verwandtschaft, die·
meinen Namen in dieser Weise abkürzt.

. »Oh, nur nicht Theat« bat ich entsetzt. »Mein Name ist ja
. ar nicht so lang, um abgekürzt werden zu müssen; wenn's aber
fchon sein muß, dann nennen Sie mich Doro, wie's mein Vater
gern etan.“

„' ber ich

Eckschmidt in aufdringlichem Tone.- »Hätte ich eine Tochter be-
gffen, bann hätte ich sie einzig und allein nur Thea genannt.
assen Sie mich Sie doch so nennen! MeinMann liebt diese

schöne Abkürzung Ihres Namens auch über alles.“
.- : »Gewiß, Modesta, gewiß—l“ beeilte sich der Doktor lebhaft zuj
versicheru, »Thea ist von-unb,eschreiblichem Wohlklang für mein
Ohr. - Rosa thea —- Ihre Persönlichkeit, Ihr wunderbarer Teint,
Fräulein von Ammerland, hat mirden Vergleich.mit-der Teerose
schon mehr als einmal ausgedrängt.. Sie dürfen solch einein alten
Onkel wie mir dies kleine Kompl ment nicht als Schmeichelei an-

«treiben.

anderen eine ganz grobe Schmeichelei gewesen, aber Doktor von
Eckschmidt sagte es mit seinem reizendsten Lächeln so überzeugend,J
daß ich dumme Gans fühlte, wie ich vor Vergnügen rot wurdel
Kurz und? gut —- ich mußte die Thea über mich ergehen lasseii,·
aber es wird wohl noch eine Weile dauern, bis ich mich daran
gewöhnt haben werbe. Nachdem ich nun in diesem einen, nicht
gerade wesentlichen Punkte meine Nachgiebigkeit bewiesen, setzte
- ch mich aber in dem daran anknüpfenden um so entschiedener zur
Wehr, nämlich, als Frau Modesta mir den Vorschlag machte, sie
Tante und ihren Mann Onkel zu nennen.

‚ »Ich schlage es vor, um Ihnen von vornherein vor der Welt
eine feste und klare Stellung bei uns zu geben." sagte sie zur
Erläuterung »Die Frage, ob Sie in einem abhängigen Verhält-
nisse zu uns stehen, fällt damit einfach weg; als unsere Wahl-
oder Adoptivnichte stehen sie in einem ganz anderen Lichte da.
Hab’ ich nicht recht?«

»Gnädige Frau,« erwiderte ich nach einem Augenblick des
Nachdenkens sehr ruhig und höflich, »was die Welt über meine
Stellung zu Ihnen denkt, ist mir nicht nur ganz gleichgültig, ich
halte es auch für gar keine Schande, wenn man an meine Ab-
hängigkeit von Ihnen glauben will; daß ich keine Dienerin, son-
dern seine Dame bin, wird hoffentlich jeder unterscheiden, der
überhaupt dazu imstande ist. Sie selbst können ja noch gar nicht
wissen, ob ich Ihnen auf die Dauer zusage, und dann wäre es
Ihnen gewiß unangenehm, wenn ich Sie mit einem Titel ange-
redet hätte, der den Leuten ja doch nur nahe verwandtschaftliche
Beziehungen vorheucheln soll. — Nicht wahr, darin habe ich doch
auch recht? wandte ich mich an den Doktor, der aufmerksam zit-
gehört hatte.

»Ja und nein,« meinte er freundlich. »Ja —- von Ihrem
sehr ehrenwerten Standpunkt aus; nein —"von dem unseren,
weil ich es für ausgeschlossen halte, daß Sie uns nicht zusagen
sollten. Für mich selbst gestehe ich, daß ich eine Schwäche für
hübsche, junge Nichten habe, selbst wenn es nur .geheuchelte'
finb.“

Nun, ich habe auch eine ‚Schwäche' für alte, nette Onkels,
aber ein entschiedenes Vorurteil gegen Tanten, speziell gegen so-
genannte, auch ,Polkatanten' genannt, die den Titel nur zu be-
anspruchen pflegen, um einen unter dieser Flagge ungescheut und
ungehindert hofmeistern zu können. Natürlich sprach ich das
nicht aus, sondern erklärte nur, daß ich bie freundliche Absicht
dankend anerkenne, zunächst aber bitten musse, Abstand davon
zu nehmen, bis die Zukunft Frau von Eckschmidt sicher genug
erscheine. um darauf zurückzukommen-.

schwärme gerade für Thea,« versicherte Frau von:

Das .kleine Kompliment« wäre sicher 'im..Munde jedes

i

  

Sie hatten beide den Takt, es dabei bewenden zu lassen,
und damit war das Thema zu meiner großen Erleichterung er-
ledigt. Das hätte mir gerade noch gefehlt, mich am ersten Tag
schon ins Tantenjoch sperren zu lassen! Und dann hat die Me-
daille für mich doch auch eine Kehrseite, ob die Leute mir selbst
auf»die Dauer zusagen — trotz der lockenden Weltreisei Zudem
gehore ich auch nicht zu den Menschen, namentlich weiblichen Ge-
schlechtes, die gleich mit jedem Vetterschast schließen und Schmol-
lis trinken müssen — um mit dem Vetter Student zu reden, den
ich von der ganzen Sippe noch am liebsten habe. Die Konzession
zur Thea ist fürs erste gerade genugl

Ich war natürlich sehr neugierig, wo wir in Rom wohnen
würden, wollte aber nicht fragen. Eckschmidts kamen mir jedoch
damit entgegen, indem sie diese Angelegenheit miteinander be-
sprachen und von einer Privatwohnung redeten, in der der Dok-
tor ungestört arbeiten könne. Sie erzählten mir dabei, daß sie
im Vorjahre eine ganz ideale Wohnung innegehabt hätten, und
fragten sich, ob diese vielleicht noch oder wieder frei sein dürfte;
sie befände sich in einem alten Palaste im Herzen Roms,.dessen
Besitzer aus finanziellen Gründen seine über-flüssigen Räume ver-

. miete.

Vorläufig sind wir in biefem Hotec gelanbet, bas gewiß
keines von den teuern ist. Und setzt bin ich so müde, daß ich
sicherlich trotz des Lärms auf der Straße herrlich schlafen werde-.

Ü * t

· Rom, Palazzo Roccasanta, 17. September.

· Wir sind schon am Morgen unseres ersten Tages in Rom
in unsere Privatwohnung im Palazzo Roccasanta übergesiedelt
— nebenbei bemerkt: trotz bes. strahlend schönen Tages in einer
geschlossenen Droschke. Das ist nämlich eine Sorte von Vehikel,
die mir beionders antipathisch ist, und dazu mußten- die Fenster
noch herausgezogen werden, alsob wir in Sibirien wären. Unter
‚wir’ finb jedoch nurFrau von Eckschmidt und ich gemeint; denn

 

der Doktor, der schon gleich nach dem Frühstück ausgerückt war, .
hatte seiner Frau telephoniertz daß ihre alte Wohnung frei und .
frl gleich dort geblieben sei; wir möchten ihm nur alsbald dahin
o gen. , . . .

Unterwegs erst erfuhr ich, wie unser Domizil heißt, und der
Name Roccasanta — der Name meines Schwarme-s vom Läm-
merhüpfen vor neun Jahren —- legte mir die..Frage- nach dem
Namen des Besitzers dieses-Palastesknahe. FrauModesta bes _
lehrte mich-, daß der Palast dem Herzog von Poggio Laureto
gehöre, sie wußte aber sonst nichts von ihm oder feiner Familie,
hatte ihn auch nie zu sehen bekommen, denn die Vermietung sei
durch den Verwalter erfolgt. Siehatte keine Ahnung; warum
der Palast dieses Namens im Besitze des Herzogs Poggio Lau-
reto und welches sein Familienname sei, und war ganz erstaunt
zu hören, daß in Italien J- wie übrigens in anderen Ländern
auch — nur der Älteste der großen Häuser nach der Primo-
genitur den Titel führe, die anderen Mitglieder aber den Fami-
liennamen. Den des Herzogs Poggio Laureto kannte sie nicht,
glaubte aber kaum, daß er Roccasanta sein könnte.

Die Fahrt in dem-geschlossenen Ratterkasten nahm zum s
Glück auch ihr Ende. Ich bin wirklich nicht schadenfroh, aber
eine gewisse Genugtuung gewährte es mir doch, daß Frau Mo-
desta sich in der unerträglichen Temperatur des Wagens fort-
während ihr großes Vollmondgesicht abtrocknen mußte. Mein
Vorschlag, wenigstens eines der Fenster zu öffnen, wurde hastig
abgelehnt. Furcht vor Zugluft kann diese merkwürdige Maß-
regel nicht gewesen sein, denn Frau Modesta hatte sich gestern
während der Reise ersichtlich des Luftdurchzuges erfreut, als die

· Hitze mittags erheblich stieg. Krank fühlte sie sich heute auch
nicht —- warum also diese Sonderbarkeit, die uns beiden die
Fahrt zur Last und zum Mißvergnügen machte?

Der Palazzo Roccasanta, an dein wir endlich landeten,
lag wirklich im Herzen Roms — ein kolossales, dreistöckiges, fast
quadratisches Gebäude, eingeteilt in ein Labyrinth von engen-
schmalen Gassen, auf drei Seiten wenigstens, denn die imposante,
gegen Süden gerichtete Front mit bem fäulengetragenen Portal
liegt an einem kleinen. öden Platze, einer Kirche gegenüber.
Dort hielten wir jedoch nicht an, sondern bogen an der nörd-
lichen Ecke in eine schmale Gasse, die dem langen Seitenflügel
entlangläust, und am Ende desselben scharf rechtsherum zur
Rückseite des Palastes und hielten dort vor dem mächtigen Por-
tal, in dessen eisenbeschlagenen Torflügeln Ausschnitte zum ge-
wöhnlichen Aus- und Eingang angebracht sind. Hier stiegen wir
aus, unb Frau Modesta ließ den wundervollen Bronzeklo»pfer,
der in entzückender Modellierung die Figur eines «an einem
Delphin stehenden Neptuns zeigt, schwer auf die dahinter ange-
brachte Bronzeplatte fallen und erweckte damit in dem Hause ein
Echo, das mir dermaßen auf die Nerven ging, daß ich am liebsten
wieder in den Wagen gestiegen und davongefahren ware “.—
trotzdem er geschlossen war. Denn dieses Echo hatteofur mein
Ohr etwas so — Warnendes, möcht ich sagen, wie ich es gar

nicht beschreiben kann. Natürlich waren’s nur meine Nerven,
bie mir diesen Streich gespielt, und ehe ich die Flucht ergreifen
konnte, wurde der Türausschnitt auch schon geöffnet, und eine
sehr gutmütig aussehende, dicke Frau ——- bie Gattin des Portiers
— erschien 'n feinem Rahmen und begrüßte Frau von Eckschmidt
zwar sehr höflich, aber nicht allzu begeistert, wie mir fchien. Mich
aber betrachtete sie mit unverhohlenem Erstaunen, dessen Ursache
mir jetzt noch schleierhaft ist.

»Aber die Signoran sieht sehr wohl aus — unberufen, un-
berufen!“ rief fie aus, inbem fie mit ber Hand das Zeichen gegen
den ,bösen Blick« machte.

Darüber mußte ich lachen, worüber die Gute sich aber zu

Denn sie lachte auch unb meinte entfehulbigenb: »Es ist
immer gut, sich vorzusehen. Aber es ist wirklich wunderbar,
äuiet gut und blühend die Signorina aussieht, wenn man be-
en t —“

»Bitte, wenn Sie uns jetzt das Handgepäck hinaufbesorgen
wollten, so wäre es sehr freundlich von· Ihnen,« unterbrach Frau
von Eckschmidt die mich doch sehr interessierende Mitteilung.
»Wir gehen indessen voraus, da mein Mann uns gewiß er-
wartet.“

Damit winkte sie mir, burch bie große, leere Eingangshalle
und dann die breite, weiße. aber teppichlose Marmortreppe hin-
aufeilend. Dabei sah ich, baß biefe Halle, bem Eingang gegen-
über, sich in- einen großen, gartenähnlichen Hof öffnet, ber rings-

_freuen fchien.

"um mit riefigen Orangen-, Lorbeer-, ·Myrten- und blühenden
Oleanderbäumen in mächtigen, grünen Kübeln umstellt ist,
zwischen denen ausSockeln antike Marmorstatuen und Fragmente
von solchen stehen. In der Mitte dieses Hofes bemerkte ich ein
kästliches Wasserbassin von Bronze, in dem eine wunderbare
Renaissanceveiius ihre Haare auswindet, und jenseits des Brun-
nens sah ich durch eine geschlossene Glastür in die Halle des vor-
deren Flügels, einen glänzenden, säulengetragenen Raum mit
prächtigem Palmenschmuck, Teppichen und Statuen, Lüstern und

wärts blickend, konnte ich auch noch die Ecke einer grottenartigen
Vertiefung-« am südlichen Ende des Hofes sehen -- alles bas
machte mirnicht den Eindruck der Verwahrlosung oder des Un-
bewvhiitseins dieses-Palastes »

Ich nahm aber Abstand davon, meinen Bemerkungen Worte-
au geben, denn Frau von Eckschmidt war so einsilbig und geistesd

'abwefenb, daß sie gar nicht auf mich 061““- Ich M9“ ihr b“lange,'nuf der Hälfte ihrerHähe ein Knie bildende Treppe hinauf
; zum ersten Stock, dort durch einen öben,’ großen Vorraum und»
"oon diesem auf einer ebenso hohen-Treppe nach dem zweiten
»Sto«ckwerk. Hier wandte sie sich in einen breiten Korridor von·
solcher Länge, daß er kein Ende zu nehmen schien; durch bie]
Fenster zur rechten Seite sah ich, daß sie nach dem»Hofe über-den
ihni umschließenden Loggien des ersten Stockes 'hinausgingen,
während links eine Reihe von Türen sich auf ihn öffneten.

Endlich war der Korridor durchschritten; er machte rechts-
an der südlichen Ecke des Hauses, eine scharfe Biegung und lief
in fast gleicher Länge die Südseite entlang. Hier machte Frau
von Eckschmidt an der zweiten Türe halt und klopfte an, worauf
ihr jGatte öffnete und uns aufs freundlichste begrüßte". ..

»Willkommen, willkommen im neuen Heim — fur die nach-
stenMonate wenigstens!« rief er, indem er mir die Hand reichte-
Aber sein Blick ging über mich hinweg auf seine Frau, denn viel-«
leicht war —. ihm ber geiftesabwefenbe Ausdruck ihres Gesichtes
auch aufgefallen. »Nun, was sagen Sie zu diesem bescheidenen
Häuschen.?« fuhr er sich fast überstürzend fort. »Feudal —- nicht?
Bramante war der Baumeister, ganz sein Stil, ganz sein Still
Lassen Sie mich Ihnen jetzt gleich unser Reich zeigen, indes
meine Frau sich aus ihren Hüllen schält. Wir stehen hier in
einem Vorzimmer, offiziell die Anticamera genannt, bie wir" als
Speisezimmer benützem in einer Mietkaserne neuen Stils»wurde
dieser Raum ,Saal' genannt werben. Links diese Tur fuhrt in

«plüschbekleideten, vergoldeten Sitzmöbeln.· Von der Treppe rück- s

unser Schlafzimmer,. rechts treten wir in den Raum, den.jch.mir..
für meine Studien ausersehen habe. ..
geräumigen Schreibtisch unb einen großen Bucherschrank, und
damit,ist ja die Verwendung dieses Gelasses von vornherein ge-
eben.“ _ »

g Ich konnte dem nur zustimmeni der Raum ist groß und
luftig, hoch, unb ber enorme Diplomatenschreibtisch von Boule
ein ganz prächtiges Möbel. Die großen, verglaften Bucher-
schränke rings an den Wänden deuten darauf hin, daß dieses
Zimmer schon früher Studienzwecken gedient haben muß. Sie
sind, wie die Möbel alle, im reichsten italienischen Rokokostil, und
wenn die schwerseidenen Bezüge auch stark verbraucht und stellen-
weise verschlissen sind, so machen sie immerhin noch einen sehr
vornehmen Eindruck. Aus seinem Studierzimmer fuhrte mich
der Doktor in einen großen Salon, gleichfalls im Rokokostil ein-
gerichtet, zu dem die einfachen Strohmatten auf dem steinernen,
gemusterten Fußboden zwar schlecht stimmten, bafur aber machen
die wire-ich wundervollen Möbel mit ihren wohlerhaltenen gelb-

Ich habe hier einensehr

Doktor sichtlich befriedigt übermeinen Enthusiasmus

 

seidenen Damaftbezügen vieles von dieser etwas grotesken Zu-
sammenstellung wieder wett. Auch hängen einige recht gute alte
Bilder an den Wänden, die gleichfalls mit dem prächtigen, gelben
Damast bespannt sind.

„So, unb nun kommen vir in Ihr Zimmer,« sagte der Dok-
tor, indem er die dem Studierzimmer gegenüberliegende Tür
offnetez »Es·ist zwar das letzte in der uns gehörigen Flucht, aber
bei weitem nicht das schlechteste. Ich hoffe, Sie werden zufrieden
ein.
_ Neugierig folgte ich ihm in mein künftiges Reich und konnte

einen Ausruf der Bewunderung nicht unterdrücken; nicht nur« der
imponierenden Größe dieses Zimmers wegen, sondern hauptsäch-
lich wegen seiner prächtigen (Einrichtung, bie aus den schönsten,
echten, reich mit Goldbronze verzierten Boulemöbeln besteht, die
ich noch je gesehen. Von Boule ist auch das große, breite Bett.
das mit bem Kopfende halb in eine Nische reicht, eine wahrhaft
furstliche Ruhestätte, auf einem Tritt von eingelegtem Holz
ftehenb. Spiegelblank gewichstes Parkett bildet hier den Fuß-
boden; die Wände sind mit golbgrünem. feibenem Damaft be-
spannt; die Möbel — ein großes, breites Sofa, Lehnsefsel und
Stühle — finb mit grün unb gelb geftreiftem, mit zartgeblumten
Ranken broschiertem Vrokat bezogen, und vom gleichen Stoffe
sind die Vorhänge der Fenster sowie die bald ° Deko-
ration über der Nische. Schöne, alte orientalische Texts-I- liegen
vor dem Sofa, dem Schreibsekretär und vor dem Bett, und von
Boule, echtem Boule ist sogar der im Fond des Zimmers stehende

- Garderobenschrank, groß genug, um nicht nur meine Habseligs
keiten, sondern auch mich selbst bequem aufnehmen zu können.

— »Ich müßte ja ein höchst merkwürdiges Wesen sein, wenn
ich mit diesem fürstlichen.Zimmer-nicht.·zufrieden wäre," ver-
sicherte ich in ehrlicherBegeisterung » »Ich bin nur damit nicht
zufrieden, daß Sie mir diesen herrlichen Raum abtreten wollen.
Das wäre wirklich zuviel der (hüte, eine geradezu strafbare Ver-
wöhnung.« _ _

- »Dieses Zimmer ist das für Sie gegebene —- ehrlich gesagt,
nicht nur deshalb, weil "es bas elegantefte ist,« erwiderte Väter

» m
meine Frau unb ich", haben es bei»uii»ser»«erj»erste·n« Anwesenheit in
diesem Hause auch nicht benützt, denn wir wollen uns -nicht
trennen, unb eine Umstellung der Möbel ist kontraktlich ausge-
schtossen.«f Ebensowenig durften wir· darauf ve , weil es
zu der zur? Vermietung gestellten Flucht gehört. ch. sinds-dieses
Zimmer stehtIhnen sehr gut.« ,

»Ich finde es auch,“ meinte ich lachend. »Und da meine Ve-
sitzergkeifung Sie nicht beengt oder beraubt, fo nehme ich mit

« Dank dieses wundervolle Quartier an.“

„Sie haben für gar nichts zu danken,« wehrte der Doktor
freundlich ab. »Es versteht sich doch ganz von selbst, daP wir
Sie gut unterbringen. Sie sollen sich behaglich bei uns ühlen
»und-gegebenen Falles auch gern einmal baheimbleiben. +- So,
unb nun machen Sie fich's bequem. Ihr Koffer steht, wie Sie

·sehen, schon dort in der Ecke und kann, damit er den Eindruck
nicht stört, mit einer Decke belegt werben. Um zwölf Uhr werde
ich Sie zu unserem Gabelfrühstück rufen, das dieFrau des
Portiers, wie die anderen Mahlzeiten auch, für uns kocht.·" Das
Aufräumen der Zimmer besorgt eines der Hausmädchen, das
uns auch bei Tisch bedient. «

Als ich allein war, begab ich mich zunächst an die nähere
Besichtigung meines Reiches, wobei ich ein paar Entdeckungen
machte. Erstens fand ich, daß die Arazzi, die Wandteppiche, die
die Nische hinter dem Bett bekleideten, sehr, sehr alt und von
uiischätzbarem Werte sind. Sie stellen aus Goldfadengruiid ein
grünes Laubgewirr mit farbenprächtigen Vögeln und Fruchten
dar; ich halte sie für flämischen Ursprungs. Ich bekenne.eine
Schwäche für alte Arazzi, und diese begeistern mich. Zweitens
entdeckte ich in der Ecke an der Innenwand des Zimmers..einen
lächerlich modernen, uneleganten Waschtischz der fein ungehöriget?
Dasein hinter einer spanischen Wand verbirgt, deren vielteilige
Paneele in ihren Boulerahmen mit dem gleichen, kostbaren Stoff
ber Möbel bekleidet sind. Meine dritte Entdeckung war die, daß
das Zimmer nur einen Ausgang nach dem Salon hat. Ich tann
mich also nicht daraus entfernen, ohne diesen gemeinschaftlichen
Raum zu betreten, unb bas ift bei» meinem stark entwickelten
Unabhängigkeitstriebe ein starker Dampfer auf meine Vegeiste-
rung. und wieder ein Beweis, daß ‚bes Lebens ungemis te
Freude« tatsächlich keinem Sterblichen zuteil wirb. Mit dieer
Philosophie muß ich mich eben trösten; denn mir uliebe wird
man wohl kaum eine Tür in den Korridor durch die and dieses
Ziminers brechen wollen. «

Also, ich packte aus und räumte meine Siebensachen ein,
unb als ich eben damit fertig war, rief der Doktor mich zum
Frühstück, »das gut gekocht und hübsch serviert war.

Ein nettes Mädchen besorgte die sBebienung, unb Eckschmidts
teilten mir mit, daß diese Mariuccia speziell zur Stutze der Frau


